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nDie Resichsregierung hat den ernstlichen Versuch unternommen,

einige der Hainptstreitpsunkte mit Polen im Vertragsivege zu regeln.
Sie hat trotz stärkster Bedenken am Zi. Oktober o. Z. das Liquidations-
abkommsenund am 17. März d.Z. den Wirtschaftsvertrag init Polen
unterzeichnet. Beide Abkommen haben im In- und Auslande die

grdszte Beachtung gefunden — schien doch der deutsch-polnische
Gegensatz, der sesit einem Jahrzehnt die politische Atmosphäre Europas
mit Spannung erfüllte, durch die-se Abkomimeii gemildert worden zu sein.
Blickt man aber jetzt, ein Jahr nach dem ersten Vertragsab-schlufz, aus
das, was durch das deutsche Cntgegenkommesn wirklich erreicht werd-en

konnte, zurück, so kann man nur feststellen, dasz a l l e A usg l eich s-

h offn u n gen enttäuscht worden sind. In Polen ist das Aqui-
datsionsabkomniem das von Deutschland längst ratifiziert worden ist,

noch nicht einmal dem Parlament zur Beratung vorgelegt worden.

Ebensowenig ist es in Polen dank der fortgesetzten innerpolitisrhen
Schwierigkeiten bisher zu einer parlamentarischen Behandlung des

Wsirtsrhastsoertrages gekommen, während der deutsche Reichsrat
bereits dem Abkommen zugestimmt hat. Wir sind also mit unserem

lVersuch, zu direkten Vertragsabschlüssen mit Polen zu kommen, oorerst

gescheitert. Die Reichsregierung hat sich in ihrer Ostpolitilc swenn
man diese Vertragsversuche so bezeichnen —.-—

·

will) auf der Linie des stärksten
,Widerstandes bewegt, und zwar
eines Widerstand-es, der erstens aus der
Unbestänsdigkeit der politischen Lage in

Polen und zweitens aus der grundsätzlichen
Abneigung weiter Kreise der polnischen
Offentlich-keit, mit Deutschland überhaupt in

ein freundnachbarliches Verhältnis zu

treten, erwächst.
Wir müssen uns daher die Frage vor-

legen, ob es zwerkniäszigist, eine direkte

Vertragspolitiik, die den guten VJillen und

die Vertragsfähigkeit des politischen Part-
ners ooraussetzt, zu treiben oder ob es nicht
vie-l richtiger und aussichtsreicher ist, einen
Weg zu beschreiten, durch den man die

Polen mittelbar zum Nachgeben und zur

Verständigung veranlassen kann. Die

Antwort auf diese srage werden wir

finden, wenn wir d i e H a u p t r i ch -

tungen und Hauptziele der

Auszens und Wirtschaftspolitik
P o l e n s betrachten. Charakteristisrhfiit
dessen aufzen—-und handelspolitisschesVor-
gehen ist es, dasz es einen Aorsd-Ssiisdriegel
zwischen Deutschland nnd dem tunlich-M
Osstesuropa aufrichten will. Die beiden Haupt-
expansionsrichtungen der War-schwer Politik
führen nach» Süden und Norden,
d.h.—anf den Balkan und die Ost-
ssee hinaus. Polen. zieht die Länder

Zwischeneuropias, die Gruppe der Donau-
und Valkanstaaten aus der einen und den

Ring der Ostseesländerauf der andern Seite,
in seine wirtschaftliche und politische Inter-

essensspshärehinein. Der Plan, einen Ost-

agrarblock mit antideutscher Tendenz aufzu-
richten, ist eines der letzten, überaus lehr-
sreichen Beispiele dafür. Durch den K o r r i-
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d or stösztPolen überDanzig und Gdingen inlden Ost-seeraum vor; durch
Wilna halt es Litauen unter ständigeinkziDruckund greift es in den

Interessenkreis der baltischen Randstaaten ein; von der ober-

sch»lesisch en Sud w esteck e aus, in der sich die groszindustriellen
Krafte des Staates zusammenballen, will es an der mittleren Donau Cinflusz
erlangen, und uber O stgaliziens hinaus führt sein Weg durch Ru-

nianien zum Schwarzen Meer in die Leoante. Dies-e oier Ecken, der Kor-

ridor und Osberschlesiemdas Wilnagebiet und Ostgaliziem sind gleichsam
die» aufzenpolitisch aktiven Landschaften Polens.
Qestutztaus sie, oersucht es, der bestimmiende Alachtfaktor in einem
LZxaume zu werden, der gleichzeitig zum natürlichen Cntfaltungsgebiet
der deutschenWirtschaft und des deutschen politischen-Lebens gehört.

Hier mussen winden Polen als wirtschaftlich-en Konkurrenten zu

treffe-nversuchen;wir werden wahrscheinlich dann aiii erfolgreichsten
som, wenn wir unsere Handelspolitik nicht so sehr unmittelbar auf
das polnisrhe Staatsgebiet richten, sondern uns an Polens
cNachbarn wenden. Wsir haben die cMittel dazu; wir können

Polen die Wege seiner handelspolitischen Cxpansion nach Rot-den und

Siiidenwersperrem Wir können es von den Märkten, die es zuni
Teil mit erhebliche-n Opfern für sei-ne Exportwaren geiooniien hat und

«

—
. noch zu erobern gedenkt, wieder verdrängen.

Wir können die Länder, die es durch das

Argument der wirtschaftlichen Verbunden-

heit zu gewinnen versucht, an unsere eigene
vVZirtschastssphäre heranziehen.

Polens siidlicher Hauptiiachbar ist die

Tschechoslowakei. Vergegenioärtigt man sich
deren geographische und oerkehrspolitisrhe
Lage, so sieht man, dafz ihr Hauptgebiet,
sVähmen und Währen, auf drei Seiten oon

deutschen Staaten usinfaszt wird. Die solge
einer wirtschaftlichen Annähe-

rung Deutsch-österreichs ans

R eich würde demnach bedeuten, dasz Prag
mehr oder weniger seine handelspolitische
Bewegungsfreiheit verliert, vor allem dann,
wenn auch noch Ungarn in das gross-
deutsrhe Wirtschiaftsbündnis eingereiht wird.
Denn der schmale Ausweg über Karpatho-
Auleansd nach Osten, der dann der tschechi-
schen Wirtschaft noch bliebe, reichte nicht
aus, um eine eigenmächtige Handelspolitik
im antideutsrhen Sinne zu betreiben, zumal
auch Polen im Interesse seiner eigenen In-

dustrie die wirtschaftliche Cxpansion der

Tschechen behindert. Die-se werden sich also
-zu ihrem eigenen cNutzen veranlath sehen,
ihr handelspolitisches Auskommen mit

Deutschland zsu suchen. Das läuft aber den

politischen Wünschen und Interessen zu-

wider; denn über die Tscherhoslowaskei gehen
die Linien der polnischen Wirtschafts-
expansion nach Deutsch-Osterreich und Un-

garn, nach Italien und auf den cBalkam Die

polnische Schwerindustrie kann den siiidost-
,eurospäischenMarkt, wenn sie sich weiter

entfalten will, schwerlich entbehren. siir den

polnischeii Koihlenexport z.V. sind Deutsch-
Osterreich und Ungarn zurzeit das rentable

Absatzgebiet, auf dem die Verluste zum Teil
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wieder eingebracht werden können, die der forcierte Kohlenexport in die

nordischen Länder verursacht. Wenn die drei Donaustaaten: Deutsch-
0sterreich, Ungarn und die Tscherhoslsoivakei ihre Handelspolitik in

libereinstimmung mit dem Deutschen Reich-e betreiben, dann ist Po l en

der Weg nach dem Süden versperrt. Es bleibt ihm woihl
noch der östlirhe Ausweg über die polnisch-rumänischieGrenze. Viele

Mafznahmen lassen erkennen, idafz Warschau auf den Ausbau dieser
Beziehung-en nach dem Südosten grofzes Gewicht leg-t. Wenn aber der

niitteleuropäissche»Wirtschaftsblork durch die hanidelspolitische An-

näherung der Donauländer an Deutschland uni 200 km nach Süden
nnd 500 km nach Osten Unmittelbar an Rumänien und Südslawien
herangerückt wird, dann wird auch Rumänsien trotz seiner politisch-
militärischen Bindung an Polen starke Bedenken tragen, ein Schritt- »

macher poslnischer Wirtschafts- und Machtziele zu sein, und dsie viel-

fachen Vorteil-e zu schätzenversteh-en, die ihm ein Zusammengehen mit

dem deutschen Mitteleuropa zu biet-en vermag.
öm Rot-den gilt es, dem Vorstosz Polens »in den haltl-

sch en R a um zu beg egn en. Auf die sie-stiigungund Ausdehnung
seiner Position in der Ostsee hat Polen seit Jahren den stärksten
Rachdrurk gelegt, weil es einer deutschen Politik zuvorkosmmen will,
die sich der Bedeutung dieses Raumes für die politische unsd wirt-

schaftliche Zukunft des Reiches bewuszt ist. Unsere deutsche Stellung
in der Ostsee ist stärker als wir selbst im allgemeinen anzunehmen ge-

neigt sind. Denn bei der Ostsee handelt es sich, wie im Artikel

,,Ostseepolitik« (Ostland Rr.30) dargelegt werde-n konnte, um ein in

seiner kulturellen Struktur einheitliches Gebiet, in dem Polen ein

stemdkörper, Deutschland aber der berufenste Wortführer ist. Wir

haben es in der Ostsee, namentlich in den im Hinblick auf Polen be-

sonders wichtigen baltischen Staaten, mit Ländern zu tun, denen wir

auch in wirtschaftlich-er Hinsicht mehr zu biet-en haben als das zwar
sehr aktive, aber iin seinen Hilfsmitteln weit ärmere Posten. sür diese
Länder können einig-e hansdelspolitische Zugeständnisse,die unsere eigene
Volkswirtschaft nicht erheblich belasten, von entscheiden-der Bedeutung
sein. Es kann also keine unmögliche Aufgabe sein«die Länder aus der

wirtschaftlichen Gefolgschaft Polens herauszuziehen und damit den

vvvvvsvvss ssvv vvs svvvvvv s s s ssv sss

antideutsrhen Z—usamsinenschlufz,den Vkarsrhau herbeiführen möchte,von

vornher-ein zu verhindern. Warum sollte es nicht möglich sein, den

nordische-n Koshlenmarkt, der für Polen unentbehrlich ist und auf dessen
Beherrschung die ganze Hafenpolitik in Gdingesn aufgebaut ist, unter

die deutschen und englischen Interessenten zu teilen? Warum sollte es

weit-er nicht möglich sein, den tschiechilchen Transitverkeshr (z.B. in

schwedischen Erzesn), um den sich Polen im Interesse seines Gsdsingener
Hafens bemüht, für Stettin zu erhalten, zumal das Versailler Diktat
den Eschechsenhier die Errichtung einer sceihafenzone eingeräumt hat?

Zassen wir Polen von Rordien und Süden, indem wir in scharfen
Wettbewerb mit seinem Auszenhandsel in den baltischen und den
Dona«u-Ba«lk-anläsnidern treten und diese Länder durch eine Handels-
politisk, die sich frei-lich vom starren Grundsatz der Meistbegiinstsignng
wird lösen müssen, an unser Wirtschaftsleben heranziehen, dann werden
wir sicherlich mehr gewinnen, als wenn ivir uns um einen Handels-
vertrag mit dem widerspenstigen Polen bemühen. Unser e H a n d els-

politik im Osten -von sinnland und Schweden bis

nach Südslawien und Rumänien mufz beivufzt auf
den Gesichtspunkt der polnischen Gegnerschaft
eingestellt sein. Dann, wenn ihm die Entwicklungswege nach
Aar-den und Süden verlegt sind, wird Polen entweder zu einer Ver-

ständigung mit Deutschland bereit sein oder wird sein immer lebendiger
Expansionsdrang nach Osten, also in eine Richtung abgelenkt werden,
in dser es nur wenig Aussicht auf eine Verwirklichung seiner politischen
Vormachtpläne in Osteuropa besitzt. Wir -selbst aber be-

schreiten, wenn wir Polen nicht an seiner westlichen sroth sondern
an seinen-nördlichen und südlichen sianken angreifen, die natürlichen
Bahnen unserer wirtschaftlich-en und politisch-en Entwicklung nach Osten,
auf der einen Seite den Weg, der quer durch den Korridor über

Ostpreuszen durchs Basltiikum nach sinnland hinaufführt, und auf der
anderen Seite die Donaustrafze, die uns mit dem südöstlsichenEuropa
verbindet. ön der Mitte dieses Raumes liegt Polen.
Dieses gilt es, wirtschaftlich zu umfassen icin
Ziel unserer Hand-clspolitik mufz Polens wirt-.

schaftlirhe Einkreisung sein. Dr.K.

Unser Recht auf den Artikel 19.
Der· Artikel 19 der Völkerbundssatzung laut-et: »Die Völker-

bundsliesttung kann von Zeit zu Zeit die Vundesmitglieder auffordern,
eine Nachprüfung der unanwendbar gewordenen
Verträge sowie der internationalen Verhält-

n»isse vorzunehmen, deren Aufrechterhaltung den Weltfrieden ge-

fährdenkonnt-e.«Polen vertritt die Ansicht, dafz dieser Artikel keine

rechtlicheMöglichkeitzu einer Revision der deutsch-politischen Grenzen
bietet. Die poslnische Regierung hat sich die Auffassung eines offenbar
dem Warschauser Kriegsnrinisterisum nahe-stehenden Verfassers zu eigen
gemacht, der hinsichtlich der Revsissionsfähigkeit drei Gruppen von

Verträgen unterscheidet: 1. ausgeführte Verträge -(zu denen

seiner Ansicht nach auch das stiedensdiktat mit seinen die Grenz-
ziehung betreffenden Artikeln gehört), 2. nichtausgefiihrte
oder in der Ausführung begriffeine und Z. unausfiihrbare
Verträge, auf die allein nach poslnischer Ansicht der Artikel 19

Anwendung finden kann. »Jeder Wunsch usnd jede Bitte, ein-e solche
Angelegenheit(d. h. eine Grenzäsnderung) betreffend,« so fügt der

polnzischeVerfasser hinzu, ,,musz asls nicht unter den betreffen-den
Artikel fallenld ohne Untersuchung bleiben. Sie mufz von vornherein
von der Versammlung (-des Bölkerbundes) abgelehnt wenden-C Jeder
Versuch,·mit Hilfe des Artikels 19 ein-e Abänderung der Grenzen,
wie sie in Versatlsles festgesetzt worden sind, zu betreiben, würd-e nach
polnischer Auffassung also aus format-juristischen Grün-den zum Misz-—
erfolg verurteilt sein. Polen geht in seiner juristischen Beweis-
fushrung gegen die deutschen Revisionswünschse noch weiter: Es be-

hauptet, dasz Deutsch-land, indem es die Riickgatbe seiner ehemaligen
Gebiete von »Pso«lenverlangt, gegen den Artikel 10 der Völkevbundsss
satzung verst·ofzt,der. alle Mitglieder des Bundes, also auch Deutsch-
land,·verpflichtet, die gegenwärtige territoriale Unverletzlichkeit und
politische Unabhängigkeit der Vundesinitgliesder zu achten und vor

jedem äufzeren Ansgriff zu schützen·

»

Dazu ist folgendes zu sagen: Im Artikel 19 ist nicht nur von Ver-

trägen, sondern auch von ,,internationalen Verhältnissen« dsiie Rede,
die asbgeandiertwenden können, wenn ishre Aufrechterhaltung den

Weltfriesdseingefährdet.Die politische Dreiteilung der

in te rn at i o n a l e n V e r t r ä g e in ,,ausgeführte«, »in der Aus-
fuhrung begri-ffene««und ,,unaiusführ·bare·c ist ein e haltlose
These, die zu einem ganz bestimmten steck konstruiert worden ist.
Polen hofft namlich,dan der Völkerbund für den sall, dafz Deutsch-
land wirklich mit der Revisionsforderung an ihn herantritt, von dieser
These GebrauchInachen und sich für ,,nicht zuständig« erklären werde.

Die-sepolntsscheHoffnung ist leider- nicht ganz unbegründet; denn der

Volke-wundwir-d nur allzu gern bereit sein, nach diesem ihm zuge-

worfsenensurisstischenRettungsring zu greifen, der ihn vor der pein-
lichen Verpflichtungbewahrt, sein Urteil in einer solch heiklen Sache
zu sprechen. Wir mussen gegenüber der polnischen Einstellung mit
allem Rachdruck daran erinnern, dafz dann, w en n M ein u n gs -

verschiedenheiten bei der Auslegung eines Ver-
trag-es entstehen, die Meinung und Absicht seiner
Urheber als mafzgeblich anzunehmen ist. Da können

wir auf ein-e von Elemenreau untesrschrisebene Rote der
Allierten an die deutsche Regierung vom 16. Zuni 1919 hin-
weis-en, in der es n. a. heifzt: »Sie (die axllisierten Regier-un-gen) sind
der Ansicht, dafz dieser Vertrag (d-as Versailler D«i«»ktat)nicht nur

eine gerechte Erledigung dieses groszen Krieg-es darstellt, sondern dafz
er auch die Grundsätze schafft, auf der die Völker Europas in Freund-
schaft und Gleichheit zusammenleben können. Er schafft aber gleich-
zeitig auch den Apparat für die friedliche Erledigung
aller völkerrechtlichen Fragen durch Aussprache
unsd libereinstimmung, wodurch die im Zahre1919
geschaffene Regelung selber von Zeit zu Zeit ad-

geändert wer-den und neuen Ereignissen und neu entstehenden
Verhältnissen angepafzt werd-en kann.« Wenn die Alliiesrten daran

gedacht hätten, von der hier erwähnten Revisionsmöglichkeit die

Grenzfestsetzung auszuschliefzsemdann hätten sie das sicherlich ausdrück-
lich erwähnt. —- Wir können uns noch auf eine weitere Äufzerung
der Urheber des Versailler Diktates beziehen. Bei den Be-

ratungen der »Grofzen Drei« über dsie Bedingungen
der oberschlesischen Abstimmung hat am 14. Zusni 1919
der Wortführer Polens, Roman Dinsorvski, erklärt, dafz sich nach
erfolgter Abstimmung Schwierigkeiten ergeben könnten, wenn Ve-

ziirke, die eian für Deutschland gestimmt hätten, sich später gegen
die deutsche Herrschaft auflehnen und den nachträglichen Anschlusz an

Polen fordern würden. Dmowski fragte: »Was würden dann die

Grofzmächtetun?«, worauf ihm Wilson die Antwort gab: »Das
ist eine der Hauptobliegenheiten des Völker-—

bundes, solche Fragen zu schlichten«, und Llogd
G eo rge bestätigte diese Auffassung Wilsons mit folgend-en Worten:

»Seht richti l Wir können nicht alles auf einmal regeln, aber es.

wivd eine ständigeAusgleichsstelsle geben« Diese Ausgleichsstelle
kann unter den heutigen Verhältnissen nur der Völker-bund sein.
Durch die erwähnten Äufzerusngenwurde den Polen die Zusicherung
gegeben, dasz es auch in späterer Zukunft noch möglich sein wer-de,
weitere deutsche Gebiete asn Polen anzuschliefzen Was dem einen

recht ist, ist dem andern billig. Tatsache ist also, dasz die
geistigen Väter und Verfasser des Versailler
Diktats die Revisionsmöglichkeit des Vertrages,
also auch der Grenzen, ausdrücklich bejaht und

keineswegsdaran gedacht haben, ihr Werk in die Rubrik der »un-

asbansderlichen«Vßkrträgeeinzureihen. Dafz es »auch zahlreiche Stimmen
iini Auslande gis t, die die Anwendbarkeit des Artikels 19 auf die

Bestimmungenüber die Grenzen für selbstverständlich erachten, haben
wir.er·stin letzter Zeit wiederholt feststellen können, als schwesizerische,
italienische und andere offenbar gut unterrichtete und amtlich beein-
fluszte Blätter des Auslandes unser-er Reichsregierung rieten, sich
des Artikels 19 zu bedienen. —

si-

·An zusständiigerStelle hat man während der ganzen lebhaften inter-
nationalen Ausspracheüber die Rotwendiigkeit einer Abänderung der

deutsch-poln»tsrhenGrenze vollkommenes und geradezu ängst-:



liches Stillschweigen bewahrt. Daf- damit nicht die Grenz-«
änderuing als Ziiel der deutschen Aufzenpoljitiik isn Mifjkredit gebracht
wenden sollte, konnte man allerdings aus der stisllschweigendeiiDulsdung
der Treviranus-Neden durch die Reichsrsegierung ersehen. Wir

sind überzeugt, dafz der Revisiviisgedanke als

solcher nicht mehr aus der Welt geschafft werden

kann. Er wir-d in dies-er oder jener Form immer wieder die Ge-

niiiter und Geister des In-— und Anstandes erregen und wird erst dann

aus den politischen Asuseinandersetzungen der grofzen unsd kleinen
Kabinette verschwinden, wenn die Grundfordepungen der deutschen
Entwicklungsfreiheit erfüllt worden sind. Die nächstliegende
Hauptaufgabe der deutsch-en Aufzenpolitik musz die

.9llislderiung, Asussetzung oder Aufhebung der Tributzahlungen, also die

Revision des Aso-uiigplanes, sein. Der ehemalige Neichsbankprässident
»Dr. Sch acht konnte kürzlich,ohne ernsthaften Widerspruch bei seinen
Hörern zu finden, feststellen, sdafzin Amerika schon kein ernsthafter Mensch

«

mehr an die Erfüllbarkeit der gegenwärtige-nTributverpflichtungen glaubt.
»AuchDr. Eurtisus hat sich im Sinne einer Revision des Trlibsutplanes ge-
äufzert Die wirtschaftliche und sinnenpolitilsche Entwicklung Deutschlands
lassen auch im übrigen Ausland die Überzeugung an Boden gewinnen,
dafz hier über kurz oder lang wieder ein-mal gründlich revidiert werden

muss-.Die Nevi-sionsdebatte,sdie sichnach den wiederholten Grenzzwsischens
fallen und den Treviranus-Neden vorwiegend mit der Ostgrenzenfrage
befaszt hat, wir-d jetzt auf einem anderen Gebiet, dem der deutschen
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Tributverpflichtu«ngeii, fortgesetzt werden. Wenn eine neue inter-
iialionale Konferenz über sdie Abänderung des Youngplanes betät, mus-
sie auch auf die Umstände eingehen, die schuld an der Und-urch-führ-·
barkeit des Youngplanes sind. Zu diesen Faktoren gehört nicht zu-

letzt die verheerende Wirkung, die die deutssch-poslnisscheGrenze auf
die Leistungsfähigkeit der gesamtdeutschen Volkswirtschaft ausgeübt
hat. Niehr und mehr wird es klar, dafz das Unheil der schädlichen
Grenze auch die entfernt liegen-den Gebiete vin Miitleidenschaft zieht
und die allgemeinen Krisenerscheinungsen weiter oerschärft, da sich das

Absterben der- Wisrtschast in den eigentlichen Grenzgebsieten nat-ur-

gemäsz auch auf all’ die Bezirke im Innern unld Westen nachteilig
auswirken mufz, für »die der Osten Güterslsieferant und Warenabnehmer
ist, an die er Steuern abgibt oder von denen er Zuschüsse verlangt.
Die bei-den Nevisionsprobleme, Tribut und

Grenze, sind nicht voneinander zu trennen. Bleibt
die Grenze so, wie sie ist, dann wird dadurch die Zahlungsfähigkeit
Deutschlands verringert. Diesen Zusammenhang hat Dr. Schacht als

deutscher Sachverständiger bei den Pariser Triibutverhandlungen schon
einmal erörtert. Weil seine sachlichen Auseinandersetzuiigen damals
von den polnischen Demonstranten niedergeschrien und von den ,,Sach—-
verständigen« der Gegenseite geflissentlich überhört ivorden sind, sieht
man sich jetzt vor die Notwendigkeit einer abermaligen Revision des

You-ngplanses gestellt, bei der der frühere Fehl-er, die Ostgrenzeiifrage
auszer acht zu lassen, keinesfalls wiederholt werden darf. Dr.-K.

Neues aus Polen.
Attentat auf Pilsudski?

ön der Nacht zum 13. Oktober erfolgte die Verhaftung
von acht Sozialisten in Warschau und Umgegend sowie einer

Gewerkschaftsführerinin Krakau und eines Gewerkschaftssekretärs
in Trze-bin.«Der ,,Nobotnik« meldet aufzerdem noch die Verhaftung
zweier weiterer Sozialisten, nämlich des 67jährigen sozialistischen
Führers Kasimsir Petksiewsicz und des 70jährigsen Funktionärs
Alichalak. —- Der ,,Kusrjer Pora«nny« verbreitete durch Extra-—
blatt die Meldung, dafz dsie Verhaftung wegen der Vor-

bereitung eines Anschlages auf Pilsudski erfolgt sei.
Die Angeschsusldsigtensolle-n angeblich auf frischer Tat er-

tappt worden seien. — Die ganze Angelegenheit ist in ein merk-

würdiges Dunkel gehüllt, an dessen Kläruing die Polizei anscheinend
kein allzu lebhaftes Interesse besitzt. Der verhaftete Peter
Zagoidzinski, der das Haupt der Verschwörer gewesen sein soll
und die Bosmbe gegen den Marschall werfen sollte, ist der Sekretär
der Vereinigung ehemaliger russsischer Gefangenen Er und sein-e
Frau haben ein bewegtes Abenteurerleben hinter sich. Vor dem Kriege
hatte Zagodzinski ebenso wie der Führer der Ne-gierungspartei, der

ehemalige clitiriiisterpräsidentSlawek, sein Leben aufs Spiel gesetzt,
uiii durch Bombenwürfe die Aufmerksamkeit der Welt auf die

Unterdrückung der Polen durch den Zarismus zu ziehen. Seine Frau
war an dem Bombenanschlag gegen den damaligen russischen General-

gouoerneur Skallon im Jahre 1906 beteiligt. Sie war zum Tode

verurte·ilt,dann aber von Skallon selbst zu ein-er Zuchthausstrafe
begnadigt werden. Zagodziniski aber war an einem Bombenanschlag
gegen ein-en Eisenbahnzug beteiligt, in dem der gleich-e Skallon mit
dein Schah von Pers-im fuhr. Es entwickelte sich ein Feuergefecht,
wobei Zagodzinski durch einen Schufz in die Brust schwer verwundet
wurde. Auch er ist zum Tode oerurteilt worden, wurde aber von

Skallon, dein es an Edelmut nicht fehlt-e, ebenfalls begnadigt. Zagod-
zinski und sei-ne Frau haben mehr als zehn Zahre in den russsischen
Kerkern zugebracht. Das Sonderbare an den derzeitigen Erseignissen
in»Polen ist, dafz die führenden Männer des Negierungslagers, wie

Pilsudski, Slawek usw., einmal Schulter an Schulter mit ihren jetzigen
Gegnern für die Befreiung Polens vom russischen Zarismus gekämpft,
gemeinsam ihre Berschwörungen angezettelt und durchgeführt und ge-
meinsam von den russischen Gerichten nach Sibirien verbannt oder

ins Gefängnis geworfen worden sind. Beide Gruppen haben, als es

noch keinen polnisschenStaat gab, fiir die Freiheit ihres Volkes mit

dem Einsatz ihres Lebens gekämpft. Nachdem nun das Ziel erreicht
ist, sind sie sich nicht einig darüber, wie diese Freiheit in der nüchternen
Vzirklichkesit ihres politischen Alltages aussehen soll. Die alten

Kainpfgenosseii sind zu erbittert-en Feinden geworden. Nur die Mittel,
mit denen sie kämpfen, sind dieselben geblieben.

Wieder deutschfeindlicheAusschreitungenin Posen.
Am 12. Oktober kam es in Posen während der Mittagsstunden

wieder einmal zu Zusammenrottungen chauvinistischer Elemente, die,
geführt von Studenten der Posener Universität, durch die Haupt-
strafzen der Stadt zogen und nacheinander die Z e i t u n g s st ä n d e ,

an denen sie»vorbeikamen, ü b e r f i e l e n, um die dort ausliegenden
deutschen Zeitungen fortzunehmen und zu zerreifzen. Vor dem Eafa
Esplanade am früheren Wilhelmsplatz rotteteii sich mehrere hundert
Studenten zusammen, um aus deutschen Zeitungen einen Scheiterhaufen
zu errichten. Die Zeitungen wurden unter Sohlen, Pfeifen und Schmäh-
rufen auf die Deutschen verbrannt. Die Demonstranten begaben sich
dann zur Evangelischen Vereinsbuchhandlung, wo die

Schaufensterscheiben eingeworfen und Bücher und

Zeitungen aus der Auslage auf die Strafze geworfen
wurden. Weiter wurden die S ch a u f e n st e r de s ,,P o se n e r

Tageblattes« und die Schaufenster einer deutschen

Automobilfirma zerschlagen.
"

Dann zogen die Demon-

stranten zum deutschen G e n e r a l k o n s u la t; dort sangen sie die

»Nota« und bildeten, eskortiert von der Polizei, einen Demonstrations-
zug, der unter taktmäfzigem Nufen »F o rt m it d e n D e u t s ch e n l«

nochmals durch die Straszen marschierte. Es kam zu weiteren ernsten
Zusammenstöszen.Der Zug der Studenten d e m o l i e r t e d i e g r o fze

deutsche Buchhandlung von Nehfeld. Sämtliche Fenster-
srheiben wurden eingeschlagen und d i e g r o fze n w e r t o o l l e n

B u ch a u s la g e n z e r st ö r t. Besonders umfangreich ist der Schaden
in der deutschen Mädchenschule, dem Below-Knothe-
schen ngeunn Hier warf die Menge, nachdem sie das Strafzens
pflaster aufgerissen hatte, 155 Fensterscheiben ein-
Das Direktorzimmer ist besonders schwer beschädigtworden und gleicht
einem Trümmerhaufen Sogar die Bild e r a n d e n W ä n d e n

sind zerschlagen. Das deutsche ngeum niusz mehrere Tag-e den

Schulbetrieb einstellen. Nachdem das Zerstörungswerk vollendet war,

griff endlich die bis dahin untätig zusehende Polizei ein; sie nahm
einige Verhaftungen vor. Der Gesamtschaden dürfte
mit 200 000 Zlotg nicht zu hoch eingeschätztwerden. — Die »Er-
folge« der polnischen Minderheitenpvlitik in der Ukraine haben offen-
bar den patriotischen Ehrgeiz des Posener Straszenpöbels, auf den die

,

Blätter und die Amtsstellen mit Stolz und Liebe herabblicken, geweckt.
Sollte die Posener Polizei tatsächlich nicht in der Lage sein, diesen
,,geistigen Vorkämpfern« ihrer Nation das Handwerk zu legen? Die

Tumulte, die sich würdig den Prager deutschfeindlichen Ausschreitungen
an die Seite stellen, sind unmittelbar durch die gewissenlose Hetze des

,,Kurjer Poznanski« hervorgerufen worden. Zn den Sonntagsmittags-
stunden wurden auf den Straszen F l u g z e t t e l v e r t e i l t, die mit

folgenden Worten beginnen:
»Aus den Grenzgebieten Oppeln, Schlesien, Masuren, Ermland und

Pommern dringt zu uns der Verzweiflungsschrei der polnischenBe-

völkerung, die von den deutschen Häschern gepeinigt (l)
wird. Zu den schlimmsten Zeiten der Hohenzollern sind unsere Brüder
nicht so verfolgt worden wie jetzt im republikanischen Deutschland.
Volk und Behörde haben es darauf abgesehen, d a s po l n ischle
Element in den Ostprovinzen des Deutschen Neiches,»die
seit Jahrhunderten von polnischer Bevölkerung bewohnt werden, v o l -

l i g a u s z u r o tt e n.« Es werden eine Neihe von Beispielen der»Poleii-
verfolgung··, die sich in letzter Zeit im Osten Deutschlands ereignet haben
sollen, angeführt. Dann heifzt es zum Schluszt ,,Zugleich strecken die

Deutschen ihre· raubgierigen Hände nach uralten

p o l n i s ch e n L ä n d e r n aus, insbesondere nach unserem Piastenland
Pommerelleii nnd Schlesien. Es ist dazu gekommen, dasz deutsche Zei-

tungen, die die Lostreiinung der Westländer von unserem Staate pro-

pagieren, in grofzer Anzahl in Polen verkauft werden, besonders in
Posen, und die deutsche Ortspresse, wie das ,,Posener Tageblatt«, schreibt
direkt von der den Deutschen geraubten Ostmark. Volksgenossenl
Wir lassen es nicht länger zu, dasz in polnischen L·än-
dern Propaganda für die Lostrennung eines Teiles

des Staatsgebietes von Polen getrieben wird und

wir bleiben nicht taiub bei dem Verziveiflusngsschrei der von den deut-

schen Häschern gepeinigten polnischen Bevölkerung iin Deutschland.«·—
Also haben sie die Zeitungen verbrannt und die Fensterscheiben ein-

geivorden; denn — ,,noch ist Polen nicht oerlorenl«
Über die in diesem Aufruf erwähnten angeblichen Verfolgungen

der Polen im Kreise Bütow berichten wir auf Seite 525.

müssen Neubeftellungen auf unser ..Gstland« für
die Monate Novemb.-Dezemb. aufgegeben werden.
Bei später erfolgten Bestellungen ist eine Sonder-
gebiihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. sur
2 Monate beträgt 1,— M. (olzne Zustellungggeb.l I

Bis zum

20. Okt.
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Anklage gegen Korfantg.
Wie die »Polonia« meldet, hat der Warschauer Untersuchungs-

richter D e m a n t die Anklageschrift gegen K o r f a n t g von der

Kattowitzer Staatsanwaltschaft erhalten. Rach dieser ist Korfanty nicht
wegen eines kriminellen Vergebens angeklagt, sondern wegen Vor-

bereitung zum gewaltsamen Staatsstreich

Strafversahren gegen Graebe.
Wie aus Bromberg berichtet wird, soill dise Bromberger Staats-

anwaltschaft ein Strafoerfahren gegen den deutschen Sejmabgeordneten
Gra ebe eingeleitet haben, und zwar als Rachtrag zu dem bekannten

Bromberger Deutschtumsbundprozeß

21 Listen zum Sejm.
Für die Sesmwahlen sind idem Generalwahlkominiissar nicht weniger

als 21 Listen überreicht worden. Für den Senat sind es zwölf. Die

große Zahl erklärt sich daraus, daß die Zuden i-n nicht weniger
als fünf verschiedenen Gruppen zersplittert sin-d. Die

Weißrussen und Ukrainer haben sich zu eine-m Block zu-

sammengesschlossen. Dsiie ukrasinischen Sozialisten gehen allerdings gie-

sonsdert vor, und außer-dem treten die Russen mit einer besonderen
Gruppe auf. Auch die Deutschen treten diesmal ebenfalls ge-

soiidert in den Wahlkainpf ein. An der Spitze der deutschen
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Sesniliste stehen U t t a - Loidz und D u d a g - Vromberg. Die deutsche
Senatsliste führt der ehemalige Senator H a s b a ch. Die d e u t -

schen Sozialisten Kongreßpolens und Ober-

sch l e s i e n s haben sich, wie bereits gemeldet, wiederum d e r

P. P. S. a n g es ch l o s s e n , sie gehen also mit dem Block der

Zentro«linken.

Polnischer Protest gegen einen 0stpreußenfilm.
Der Kulturfilm »Wir Ostpreußen«, der vor einiger Zeit

in Königsbserg auf-geführt wurde und in außerordentlichem llmfange
für die abgeschnürte Ostmark wirbt, ist kürzlich in R o m im

Internationalen Lehrfilminstitut des« Völker-
bundes in Gegenwart des italienischen Ministers für öffentlichen
Unterricht, von Mitgliedern des Diplomatischen Korps und zahlreicher
anderer Gäste gezeigt worden. Aus der Presse ging hervor, welche-n
großen Eindruck der Film hiintserlassein hat und wie man die Un-

natürlichkeit der Abschnürung durch den Korridor in Italien empfand.
Daraufhin hat der polnische Vertreter sich in Rom

über die Ausführung des Films beschwert und ver-

langt, daß der Film nicht wieder ausgeführt würde. Der Protest
wurde jedoch vom italienischen Auswärtigen Amt
zurückgewie-sen. Der Fsilm wird auch noch im Laufe dieses
Monats in demselben Rahmen wie das erstemal beim Volkerbund,
dem das Institut untersteht, aufgeführt wer-den.

Danzig und Gdingen.
Entwicklung der Wareneinfuhr über Danzig und Gdingen.

Die seeivärtige War-eneinfu»hrüber Danzig hat im 1. Halbsahr
1930 insgesamt 514925 To. betragen, sie ist
also um nicht weniger als 437 623 To. geringer
gewesen als in der gleichen Zeit des Vor-

jahres.

Einfuhr in 1000To. über Danzig

Auu.Gdingen im 1·Halbjahr .1930.

trage der Warschauer Regierung den Danziger Völkerbuiidskoinmissar
Graf G r a v i n a dahin bensachrichtiigt, daß d i e p o l n i s ch e R e -

gierung ihren Standpunkt auf-
rechterhält, wonach die Frage der

Die seewärtige Wareneinfuhr über Gdin-
gen hat im l. Halbjahr 1930202 363 To. und

somit an 30 241 To. mehr umfaßt als im»glei-—TM

Entwicklung des Hafens »von
Gdingen nicht Gegenstand eines

A Streites mitdemSenatder Freien
Stadt Danzig sein könne. Dieser
Standpunkt könne durch die Tatsache nicht ge-

chen Zeitraum des Zahres 1929. Auch im ersten
Halbsahr»1930hat sich demnach in der Einfuhr
der Abstieg in Danzig, der Aufstieg in Gdingen W

ändert werden, daß der Danziger Senat sich
damit bereit zu erklären scheine, daß der Waren-
verkehr Polens auch über andere Hafen

fortgesetzt; die Bemühungen Polens um die
Ableitung des Warenverkehrs von Danzig

außer Danzig gelenkt werde, sofern diese nicht
auf deni Gebiete der Republik Polen gelegen
seien. Derartige Thesen dürften nach Ansichtnach Gdingen sind aiich weiterhin erfolgreich HC «

··f"
gewesen.

Das nebenstehende Diagramm zeigt die see- 40

der polnischeii Regierung überhaupt nicht vor-

gebracht werden. Ebenfalls hätten die Aus-

führungen Danzigs über den kontinen-

wärtige Wareneinfuhr über Danzig und über

Gdingen. Es läßt erkennen, welch star k en

Schwankungen die Einfuhr über 20

k-
-«4

- taten Charakters des polnischeti
--- p-

'

St a at e s nichts mit den Wirtschaftsinter-
"

essen Poleiis und Danzigs zu tun. Die Ein-

Danzig ausgesetzt war, während
die Einfuhr über Gdingen sich

i

- »O J,--4 Cis-«

inischung in innere Angelegenheiten des polni-
schen Staates wäre lediglich auf Grund einer

verhältnismäßigruhig entwickeln 0

konnte. Seit April d. Z. stark ansteigend, DSZ

hat Iikh dies- der Einfuhr iiber
29

Danzignierklichnähernkönnen.

Polen sagt: ,,Gdingen — eine innerpolitische Fragel«
Auf die Erwisderung der Regierung der Freien Stadt Danzig vom

26. August 1930 auf die poslnischieAntwortnvte hat der diplomatische
Vertreter Psolens in Danzig, Minister Strasburger, im Auf-

Ioins Pelz-ZAtti-z Aple Max Juni
30 50

ais- Danzig --- Gdingen

ausdrücklichen Rechtsnorm zulässig, die in
Wirklichkeit nicht bestehe. Während die Re-
publik Polen ihren eigenen Hafen fördere,
lege sie größten Wert auf die Entwicklung
des Danziger Hafens (?), und aus diesem

Grunde füge sie ihrem Schreiben Wirtschaftsangaben dazu bei. —-

Rachdem nunmehr beide Parteien sich zweimal eingehend zu der

Gdingen-Frage geäußert haben, dürfte die Entscheidung des Danziger
Völkerbundskommissars in Kürze bevorstehen. -

Die Dringlichkeit der Osthilfe.
Mit der Rot Ostdeutschlands

beschäftigtesich Professor Dr. K. Brandt, der Leiter des Instituts
fur landwirtschaftliche Marktforschung an der laiidwirtschaftlichen
Hochschule zu Berlin, in einem Vortrag, den er .am 13. Oktober auf
der Tagung«der»Reichsgsemeinschaftder Eisen-, Stahl-— und Metall-

warenindustrie hielt. Rachdem er einleitend ausgeführt hatte, daß
Westeuropa auf dem Fundament einer bäuerlichen Wirtschaft steht
und daß 5 Millionen bäuerliche Betriebe bisher durch alle Rot der
Zeit hindurch gerettet worden sind, daß es diesen aber nicht gut gehe
und daß sie sich daher umstellen müssen,wenn sie nicht doch noch rui-

niert werden sollen, da insbesondere, wenn den Russen der Plan ge-
lingt, diegroßenFlächen ihres Landes nach amerikanischem Muster ge-

nossenschaftlichzu nutzen, ein neuer Druck besonders auf die deut-
sch en. Landwirte, vor allein die des Ostens, mit unabsehbaren Folgen
ausgeübtwerde, betonte er, daß heute Z bis 4 Milliarden verwrenes

Geld in der deutschen Landwirtschaft stecken und abgeschriebeii werden

mußtenund daß von den 70 Millionen Mark, die in jüngster Zeit aus

offentlichenMitteln nach Ostdeutschland gegeben worden sind,
hochstwahrscheinlich50 Millionen verloren seien. Die Landwirtschaft
musse ihre Betriebe rationalisieren und standardisieren. Lettland und
Polen hatten bereits Maßnahmen getroffen, um unter staatlicher
Kontrolle die landwirtschaftlichenWaren zu standardisieren. Dadurch
gerate die dortige Landwirtschaft in Vorteil gegenüber der unsrigen.
Es sei bei uns unbedingteine Reuorganisation des Absatzes notwendig.
Dafur fehlten aber bis setzt noch die notwendigsten grundlegenden Vor-

arbeiten. Selbst die Genossenschaften arbeiteten vielfach nicht einig
nebeneinander, sondern gegeneinander. Den inneren Markt, der setzt
zu viel standardisierte Ware vom Auslande aufnehme, müsse sich un-

serer Landwirtschaft ganz anders wie bisher erschließen. Redner

schloß: »Man sagt, wir sind ein Volk ohne Raum, aber richtig ist, daß
zwischen Elbe und Ostgrenze wir Raum ohne Volk
sind. Polen hat 45 000 neue Siedlerstellen geschaf-
fen, bei uns in Ostelbien müssen wir feststellen, daß
auf manchen Gütern von 30 Familien 10 entlassen
werden, dainit die Güter rentabel werden«

Riederschlesiens Rot.
Der RiesdierschsliesischePsrovinziaslausschußhat am 10. Oktober nach-·

stehende Entschließung zur Osthsilfe gefaßt:
»Der Riesderschlesiskhe Provinzialausschuß hat in seiner Sitzung

vom S. Oktober von der bisherigen Durchführung der Osthilfe auf
Grund der Rotoerordnung des Reichspäsiidentenvom 26. Zuli Kenntnis

genommen. Wenn auch mit Dank anzuerkennen ist, daß trotz der durch
die Auflösung des Reichstages bedingten Verzögerung die Reichs-
regierung versucht hat, im Wiege der Rotverordsnung wenigstens Teile
der Osthislfe in Gang zu setzen, inuß doch mit Bedauern festgestellt
wenden, daß, zumal bei der weiteren Verschärfung der Wirtschaftslage
der Provinz Riederschlesien, die b i s h e r ig e n M a ß n a h m e n

gänzlich unzureichend sind. Der Provinziaslausschuß fordert
von dier Reichs- und Staatsregierung mit allem Ernst, daß bei der

endgültig-en gesetzliche-n Fiesstlegung der Osthsilfe d i e P ro oinz
Rsiederschlesien ganz in die Rotmaßnahmen ein-



WMWWWWW

gefügt und entsprechend ishrer wirtschaftlichen Lag-e zum Rotstands-
gebiet erklärt wind.

«

«

serner musz, um einen Zusammenerch der in allen ihren Zweigen
gefährdeten niederschslesischen Wirtschaft noch aufzuhalten, dringend
verlangt werden, dafz aufzer dem Ausbau der bisher schon für die
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Landwirtschaftbeschlossenen Masznahmen die in dem Entwurf eines

Osthislfegesietzes vorgesehenen R o t m a szn a h m e n a u ch a uf
Handel, Industrie, Gewerbe und Handwerk aus-

g e d e h n t und auch diesen schwer ringenden Zweig-en der Wirtschaft
Hilfe gebracht ivird.«

Von Den Polen
Die Zusammenstöszezwischen Deutschen und Polen

im Kreise Bütow,
die in einen-. Aufruf als Grund für dise letzten deutschfeindlichen Kund-
gcbungen in Posen angeführt wer-den, haben sich während der Wahlzeit
abgespieslt. ön Rr.38 (S.477) des »0Istlands« berichteten wir über
die handgreiflichen Kämpfe, die sich in Domsdorf abspiesltem weil
dort diejdeutschenRatsionalsozialisten nicht -d-u«lsdetien,dass sder bekannte

« deutsrhfeindlichePfarrer Domanski aus Zakrzewo (Kreis Zlatow)
seine Wahlrede in polnischer Sprache halten wollte, worauf der Wirt
dle Fortsetzung der Wahlversainimlung ver-bot und die Polen dann
die Deutschen in einen Hiinterhalt lockten, um sie mist Latten und Stein-
würfen zu überfallen. Ein anderer Zusammenston spielte sich bald
darauf in- Olslawdainerau ab. Dort veranstalteten die Polen in

herausforderntdster Weise ein K-in-derfest. Als sie es zu bunt trieben,
griffen die Stahlhelmer, die dort »eineVersammlung abhielten, ein
unid machte-n der Sache dadurch ein Ende, dsafzsie die Polen vertrieben
und die Kinder nach Hause schsickten. Darob natürlich ein ungeheures
Geschrei der Polen über Bergeswsaltigung in Deutschlandl

Die letzterwäshintenBorgänge fanden ein g erichtliches Rach -

spiel. Am is. September wurde eine Pol-in, srau Wanda
Wensierska, die srau eines Landwirtes aus Oslawdamerau,
vom Gericht in Bütow wegen Beleidigung drei-er dortiger
Einwohner zu Z Wochen Haft ver-urteilt. Der Staatsanwalt hatte
einen Monat Gefängnis beantragt. Die rabiate Polsin hatte geglaubt,
die drei als Kläger austreten-den Dorfgenossen nicht schlimmer be-

leidigen zu können als dadurch, dafz sie sie »Rimiec« (Deutsch e)
nannte, indem sie zugleich vor ihnen ausspuckte. Tapfer wie die Pole-n
nun einmal sind, bestritt sie vor Gericht diesen Tatbestand gla·ttiveg.
Ihr Leugnen nutzte ihr aber nichts. Der Staatsanwalt führte in

seinem Pläsdvger aus, es müsse ein Exempel statuiert
werden, weil infolge der aufzergewöhnlich ruhrigen
polnischen Propaganda im Kreise Bütow die»Be-
wohner vor Beleidigungen und Hetzereien geschützt werden niussen.
Darüber regt sich die ,,G-azeta Olsztgnska«mächtig auf. Sie betont
dem Staatsanwalt gegenüber, ,,dasz die Bevölkerung polnischer
Nationalität im Kreise Bütow doch die deutsche Staatsangehorigkeit
besitzt« unid dafz »die deutsche Berfassung den Pole-n das Recht zu
freier kultureller Entwicklung gebe«, sowie dafz »die Polen, wenn sie

Schulen errichten, Bereine gründen, ihren»Ge-istpflegen u:siv.»nur
die allgemein gesetz-lich garantierten Recht-e in Anspruch nehmen.».-
Run, die Art, wie die Polen iim Kreise Bütow neuerdings ,zpolnische
Kultur pflegen«, nämlich unter Zuhilfenahine von Pflastersteinenund

Zauiilatten, ist für diese polnische Kultur allerdings bezeichnend; dasz
diese Art der Kulturpflege aber von der deutschen Verfassungge-

schützt wird, das darf ungestraft nur die ,,Gazeta Olsztynska ihren
blindgläuibigen Lesern erzählen. Das hübschesteaber ist, dasz dieses
polnische Hetzblatt

.

von »dem kernslawisch en Butower
Lande« spricht. Solch lächerliche libertreisbungen richten sich selbstl

in Deutschland.
Gemeingefährlich wird das Blatt aber, wenn es unter Hinweis auf den
,,Prozesz sdes unschuldig hiingemordeten Arbeiters Zakubowski« betont,
dasz »das Bertrauen zu den deutschen Gerichten ein-
fürallemal kompromittiert und zerstört ist« Eine

solche Beridächtigsung sder deutschen Rechtspflege uind ein-e solche Ber-
hetzung der polnischen Bevölkerung, der auf solche Weise die liber-
zeugung bei-gebracht werden soll, dafz die deutschen Gerichte aus-

nahmslos parteiisch sei-en und vor ihnen kein Pole sein Recht finden
könne, darf nicht ungestraft bleiben.

-Menschenschmnggel aus Polen.
Bor dem Driesener Amtsgericht hatten sich der Hausbesitzer

Rcin gewa lidt und der Fisch-er Q uo-lke, bei-de aus Driesen, wegen
Menschenschmuggels zsu verantworten. Seit über einem Jahr
war der Landjäigerei bekannt, dsafz ein umfangreicher Schmuggel mit
Polen über die Grenze stattfand, ohne dafz es gelang, der
Täter habhaft zu wer-den. Da ereignete sich ism Mai dieses Zahres
bei Braunlage im Harz ein Autounglück, durch das
der Schmuggel asuifgedseckt wenden sollt-e. Das Auto gehörte dem

Fischer Quolke. Auszer ihm befanden sich noch der Landwirt Ringe-
waldt im Auto und 21Polen, die ohne Pafz über die
G r e n z e g e k o m m e n w a r e n. Quolke und Ring-ewalsdt wurden
bei dem Uns-all verletzt. Die Polen waren durch den Polen Stro nk,
der bei dein Unglück ums Leben kam, angewvrben worden; sie sollten
nach Köln gebracht werden, sind nach dem Unglück aber festgenommen
wovden Quolke und Ringewaldt hatten sich nun- wegen Menschen-
schmiuggels zu ver-antworten. Während R i n g e w a l dt freig e-

sprochen (l) wurde, erhielt Quolke eine Strafe von 200 M. oder
20 Tagen Gefängnis. (l) Eine solche Strafe wird die beiden Leute

gewifz nicht daran hindern, ihr einträgliches »Gewerbe«, mit dem sie
der Bsoslksgsessamtheit schweren Schaden zufügen, indem sie polniisches
Gesindel nach Deutschland importiieren, fortzusetzen.

Planmaszige Pvlonisierung.
Ein weiter-er Schritt zur seistigsung der polnischen Sprachinseln usnd

damit zur planmäszigen Po-lonisiserung der Grenzgebiete ist jetzt durch
»die Einrichtung polnischer Bolksbüchereien getan
worsden ön der Provinz Grenzmark Possen-Westpreufzen wurden

diese Büchereien in folgenden Orten eingerichtet: Slawianowo,
Stewnitz, Rudau, Kleschin, Schwente, Grofzs
Butzig, Preuszenfelde, Radawnitz, Lugetal und

Grosz-Dammer. Des weiteren haben drei Orte im pvmmer-
schen Grenzkreise Bütow diese Bolksbüchereien erhalten, und zwar
Bernsdorf. Platenheiin und Oslaivdamerau. Diese
Büchereien sind sämtlich in den polnischen Minsderheits-
schulen untergeb racht und werden von den polnischen Leshrern
verwaltet. Der Zweck der Einrichtung dieser Büchereien ist vor

allem, die polnischen Eltern und die schulentlasseiie Zügen-d mit der

polnischen Geschichte und Literatur bek-anntzumachen.

Zur Neuaufrollung der Entschädigungsfrage
Bescheid desReichskanzlers an die Arbeitsgemeinschast.

Auf die in der letzten Rummer erwähnte Eingabe der Arbeits-

gemeiiischaft der Geschädigtenverbände an Herrn Reichskanzler Dr.

Brüning, die unseren Ortsgruppen im Wortlaut mit dein letzten
Rundschreiben zugeleitet worden ist, hat der Reichskanzlerdurch seinen
Kabinettschef umgehend mitteilen lassen, dafz er die»Eingabe erhalten
und von den in ihr enthaltenen Anregungen Kenntnis genommen habe.
Das Weitere bleibt näheren Berhandlungen vorbehalten.

Eingabe an die Reichstagsfraktivnen.
Die A r b e its g e m e i n s ch a ft der Geschädigtenverbände hat,

nachdem sich die Zraktionen im neuen Reichstag gebildet haben, auch
diesen die Eingaben wegen der Reuaufrollung der Ent-

schädigungsfrage und wegen der Einsetzung eines Ent-

s ch ä d i g u n g s a u s sch u s s e s zugehen lassen und die sraktionen uni

Unterstützung dieser Anträge gebeten.

Bleibt vom Schluszkapitat etwas ubrig?
Auf die in der letzten Rummer erwähnten Eingaben der Arbeitsge-

ineinschaft der Geschädigtenverbände an Herrn Reichsfinanzminister
Dr. Dietrich, (die ebenfalls allen Ortsgruppen des Ostbundes mit

dem letzten Rundschreiben im Wortlaut zugegangen ist), hat Herr
Dr. D i etrich der Arbeitsgeineinschaft erwidert, dafz er unverzüglich
die von der Arbeitsgenieinschaft erbetenen Feststellungen und Schätzungen
sowie die Nachprüfung der von der Arbeitsgemeinschaft eingereichten
Berechiiungen über den voraussichtlichen ilberschufz an Schuldbucheiii-
tragungen bei der Durchführung des Kriegsschädenschlufzgesetzesan-

stellen ·lassenwerde. —- Hoffentlich führen diese Rachprüfungen dazu,
dasz wir endlich erfahren, welches Kapital für die Durchführung der

Entschadigungen auf Grund des Kriegsschädenschlufzgessetzesnoch

gebraucht wird unsd was an Schuldbsucheintragungen etwa noch übrig
bleibt, damit alsbald Borschläge fiir die Verwendung
dieses Überschusseszu Gunsten der Geschädigten seitens der Arbeits-

gemeinschsaft gemacht werden können.

Der Kurssturz der Schuldbucheintragungen.
Seit unserer letzten Veröffentlichung der Schuldbuchkurse am

Zo. v. M. ging die Abwärtsbewegung der Schuldbuchkurse geradezu
katastrophal weiter. Die schwierige Wirtschaftslage der ganzen Welt,
vor allem die innere Bertrauenskrisis, sind hauptsächlich die Gründe
für die an sich unberechtigte Entwertung dieser Staatspapiere. Die

völlig ungeklärte politische Lage und das mangelnde Bertrauen zur
Regierung führten zu einer erheblichen Kapitalabwanderung, so dasz die
Reichsbank sich veranlaszt sah, den Diskontsatz von 4 auf 5 v.H.
heraufzusetzen. Bei dem groszen Gold- und Devisenbestande der Reichs-
bank (es sind zurzeit über 272 Milliarden Gold- und Devisenbestände
vorhanden) ist eine Erschütterung der deutschen Währung nicht zu be-

fürchten, zumal die Reichsbank noch über andere Mittel verfügt, der

Marktflucht Einhalt zu gebieten. Unseres Erachtens dürfte am ehesten
der Kapitalflucht durch Wiederherstellung des Bertraueiis zu einer ge-
ordneten Finanzwirtschaft aller öffentlichen Stellen und zu einer Kapital
und Eigentum schützendenStaats- und Wirtschaftspolitik zu begegnen
sein. Der Anfang hierzu ist durch das neue Regierungsprogramm ge-
macht. Auch der in den letzten Tagen zum Abschlufz gebrachte liber-

brückungskredit von 125 Millionen Dollar, den einheimische und aus-

läiidische Banken dem Reiche gewähren, trug zu einer ruhigeren Auf-
fassung der Wirtschaftslage bei. Hierdurch ist auch der Kursrück-

gang der Schuldbuchforderungen zum Stillstand gekommen. Hof-
fentlich kann auch in der nächsten Zeit mit einer höheren Bewertung
der Schuldbuchforderungen gerechnet werden; das wird der Fall sein,
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ioeiin nicht innerpolitische Ereignisse das unmöglich machen. Bei den

jetzigen niedrigen Kursen ergibt sich fiir den Käufer der Schuldbuch-—-
eiiitragiingen, die bekanntlich mit 6 v.H. halbjährlich verzinst werden,
fiir einzelne Fälligkeiten eine Netto-Verzinsung bis zu
10 v.H. und mehr. Geschädigte, die noch Schuldbucheintragungen
besitzen, tun daher gut, sie zur Zeit nicht zu verkaufen, wenn sie
den Verkauf irgend vermeiden können.

Um die Ent iv i rk l u ng der Kurse deutlich zu zeigen, stellen wir

nachstehend die unverbindlichen ungefähren Berkaufskurse vom 16· 12..
1929, JO. 5. 1930 und 13. lo. 1930 gegenüber:

16.12. en. 5. 13.10. 16.12. 30. 5. 13.1ii.
1929 1930 1930 1929 1930 1930

1931 93 98 98 1938 70 85 74

1932 89 96 93 1939 69 84 69

1933 84 94 90 1940 66 84 68

1934 80
·

92 89 1941 65 83 68

1935 7772 90 82 1942 64 83 65

1936 74 88 78 1943 6272 82 64

1937 71 87 75 1944x48 62 81 64

Eingabe der Arbeitsgenieinschaft wegen des Kursstutzes
Die Arbeitsgemeinschaft der Geschädigtenverbände hat sirh.im In-

teresse der Mitglieder der ihr angeschlossenen Berbände mit einer

dringenden Eiiigabe aii die Reichsregierung gewandt,
in der sie um sofortige Maßnahmen im Interesse der-Ber-

drängten, die Inhaber von Schuldbucheintragungen sind, ersucht.uiid
insbesondere auch die Befreiung von der jetzigen Schwerfälligkeitni

der Libertragung des Eigeiitumsrechtes anregt, weil schon allein»da-
durch voraussichtlich eine Besserung der Kurse zu erzielen sein wurde.
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Reichshilse fiir die Polengeschadigten.
In Ergänzung des in der vorigen Nummer gebrachten Artikels

»Die Entschädigung fiir dise Polenschädesn«, der sich mit der For-
der-ung befaßte, daß dsie vom Poslenschädenkvmmissarden annullierteii
und liauisdisertesnAnsiedlern und sonst dsurch Liquidatioiien in Polen ge-

schädigten Deutschen zugebilliigten Entschädigung-enunverzüglich in das

Reichsschuldbuch eingetragen werd-en, ohne erst die Ratifiskatison des

deutsch-polnischen Fisnanzaibkosinmens durch Polen abzuwarten, können

wir zu unserer Freud-e mitteilen, daß im Reichstage eine aussichtsreiche
Aktion in diesem Sinne im Gange ist.

’

Der Abgeordnete
v. Lindeiner-B3ildau hat im Einvernehmen mit andern

Parteien den Antrag eingebracht, den aus Polen vertriebenen Deut-

schen die Schusldbuchforderungem die ihnen im d-eutsch-polnischen Aqui-
datisvnsabkosmsmesn zugestanden worden sind, sofort zu gewähren, da mit
eiiner Ratifiizierung des Aibkommeiis durch Polen vorläufig nicht zu
rechnen ist.

Wie der Antrag im Reichstage die Unterstützung auch ander-er

Partei-en gefunden hat, so findet er auch in der Presse Anklang.
Beispielsweise schreibt die »Boss-ische Zeitung« in Ar. 486: »Der
Antrag verdient nachdriirkiirhe Unterstützung Denn es handelt sich hier
um einen besondern wirtschaftlichen Rotstansd, der kein längeres
Zögern mehr zusläßt.· Die deutsche-n Pol-en-Geschäidigten zGlemunter
der ganzen Bevölkerung des Ostens zu den wirtschaftlich schwachsten
Elementen.« Bekanntlich sind die Mittel (27 Millionen Mark), die
fiir die Verzinsung der Schuilsd-buchforderungennotwendig sind,«schoiiim
Etat fiir 1930 enthalten.

Wir hoffen, daß der Reichstag den obigen Antrag einstimmig an-(

nehmen wir-d.

Anerkennungder Hilfedes dillinndegin wirtschaftlichenFragen.
Daß es in fast.'allen Fällen außerordentlich schwierig ist, die durch

die Berdrängung herbeigeführten Rotstände der Bertriebenen zu be-

seitigen und zu lindern, ist zur Geniige bekannt. Bei aller Umsichtund
aller Miihe der einzelnen Abteilungen des Deutschen Ostbund-es, die sich
mit wirtschaftlichen Fragen zu befassen haben, ist es leider nicht in, allen

Fällen möglich,Erfolge zu erzielen. Es ist menschlich verständlich, wenn

auch sachlich unberechtsigt, daß dann die Schuld dem Ostbund zugeschoben
wird. Erfreulicherweise gibt es aber auch Berdrängte, die sich davon

überzeugen, wie unendlich viel Miihe im einzelnen Falle sich der Ost-
bund gibt, selbst verfahrene Sachen zugunsten der Geschädigten in Ord-

nung zu bringen, und in denen die Geschädigten,auch wenn ein Erfolg
ausbleibt, sich beini Ostbund bedanken fiir die große Miishe, die sich
seine Angestellten gegeben haben. Zahlreicher sind die Fälle, in denen
ein Erfolg erzielt wenden konnte und die Geschädigten sich dafiir dank-
bar erweissen. So sind in »der allerjiingsten Zeit beispielsweise unserer
Aufwertungsabteilung eine größere Anzahl von An-

erkennungsschreiben zugegangen, oon denen wir die folgenden hervor-
heben:

»Die Mitteilung vom Zo. September iiber den Eingang des Auf-
wertsungsbetrages der Hypothek K. hat mich sehr erfreut und danke

ich«Ihnen aufrichtig fiir all die Bemühungen, welche schließlich zu

dies-ein überraschend guten Erfole gefiishrt haben. Es ist
ganz selbstverständlich,daß ich mit dem erhöhten Erfolgshonorar ein-
verstanden biii; ein Bersagen desselben wäre ja Undankbarkeit in

höchster Potenz. F r h r. v. R i ch t h of e n.«

»»Es ist mir aufrichtiges Bedürfnis, Ihnen fiir all die Mühen, die
Sie sich um die Aufwertung der Polenhgpotheken meiner Mutter

gegeben haben und die bereits erzielten Erfolge meinen besten Dank

auszusprechen. L e o J» 0b-erreg.-Rat.«
»Auf das Schreiben vom 6. Oktober 1930 teilen wir ergeben-ji mit,

daß wir den Betrag von 518,70 M. durch Postscherk danken-d erhalten
haben. Das Geld kam zur rechten Zeit an, da wir in unserem Hause
einen Todesfall zurzeit hatten· Bielen, vielen Dank fiir Ihre Be-

mühungen. Otto G r. u n d F r a u in Frankfurt a. d. 0.«

»Den Betrag von Herrn S. habe ich durch den Deutschen Ost-
bund in Berlin erhalten und sage dafiir meinen besten Dank. Habe
den Betrag in gleichen Teilen weitergeleitei. Fiir die Behilflirhxkeit
des Deut-schen Ostbundes, fiir ldie Leitung der Sache,-fiir Rat und fiir
die Miihe und Tat spreche irh dem Deutschen Ostbund, Berlin, den

Herren Beamten und Angestellten hiermit meine Anerkennung und
meinen besten Dank aus. In der festen Überzeugung, daß der

Deutsche Ostbund weiter fiir uns, die sdurch die Abtretung der Ost-
gebiete und durch sdie Inflation Geschädigten, helfen und arbeiten
wird,·zeichnemit deutschem Gruß Otto M. in Waldenburg.«

Aus den vielen Anerkeiiiiungsschreiben, die unsere B e r atu n gs -

stelle fiir Beridrängungsschäden auch in letzter Zeit er-

halten hat, sei das folgende mitgeteilt:
»Bestiit·ige danken-d den Empfang Ihres Schreibens vom

18. d.M·, wodurch Sie mir mitteilen, daß der Herr Leiter der

Restverivaltung fiir cReichsaufgaben in meiner Schadensersatzsache
betreffs Berliist meines Grundstücks dahin entschieden hat, mir eine

Nach-s und Schlußentsrhädigusngin Höhe von 15265 M. zu zahlen,
asb Erlös 450 M» verbleiben 14815 M. Ich freue mich sehr, daß
es mir mit Hilfe des Ostbundes gelungen ist, meine Schadensersatz-
fache·msit Erfolg durchzuführen und werde ich nie vergessen, daß
ich dieses dem Ostbund zu verdanken habe. Ernst Pirch.«

Unsere Abteilung Geschädigtenhilfe, die sich hauptsächlich
mit der bestmögilsichenVerwertung von Schuldbucheintragungen im

Interesse Bierdrängter befaßt, der es neuerdings beispielsweise ge-

lungen ist, eisn schon gegen ein Mitglied eingeleitetes Konkursvers
fahren wieder a—uf.zuheben,gehen ebenfalls fortgesetzt warme Dank-

schreiben zu, wie etwa die nach-stehenden:

Schwester H. P. schreibt u. a.: ,,H-ierdurch möchte ich dein Deutschen
Ostbund, Geschädigtenhilfe, meinen besten Dank fiir alle Miihe aus-

sprechen.«

Herr K. R. in T. schreibt u. a.: »Mit dem innigsten Danke fiir dsie

Besorguing zeichnet mit treudeutschem Gruß usw·«
Frau Ww. J. in E. schreibt: ,,Hierd-urch spreche ich meinen herz-

l-«ichstenDank axus fiir Ihre schnelle und reselsle Bearbeitung meiner

Schwlidbuchforderung Ich werde auch weiterhin Ihr Interesse wahren
usnd auch and-ern Landsleuten Ihre Hilfe empfehlen.«

Herr H. B. in L. schreibt u.a.: »Wil! hiermit dem Deutsch-en
Ostbund meine aufrichtige Anerkennung uns-d vielen tausend Dank
aussprechen. Kann nur jedem Geschädsigtendringend empfehlen, sich
an den Deutschen Ostbund zu wen-den« Miit recht dankbarem deut-
schem Grsußl«

«

Herr Bö. B. in K. sch«eribt:»Ich danke Ihnen verbindlich-It fiir die
prompte Erledigung meines erst vor 8 Tagen gestellten Antrages auf
Berican von Reichsschuldbuchforsderungen Gestatten Sie mir, daß
ich meinen Dank noch dadurch besonders zum Ausdruck bringe, daß ich
hier 30 M. in bar beifiisge mit dein Anheimstelien, den Betrag fiir
einen guten, dem Ostbund dienenden Zwerk zu verwenden. Gern wiirde
ich mehr geben, wenn ich die erhaltene Summe nicht dringend zur Be-
zahlung von Geschäftssrhulden benötsigt-e."

Herr E· H. in B. schreibt uns am 13. d.M. u.a.: »Die ganze
Sache ist ohne langweilsige biirokratissche Art glatt erledigt worden
und zeigt immer wieder, daß die Fiihrung unseres Ost-
bundes in guten Händen liegt und ein Segen fiir
un s Ost m är k e r ist. In Dankbarkeit mit tveudeutschem Gruß usw«

Herr E. K. in E. schreibt u.a.: »Habe heute die Abrechnung er-

halten« Fiir Ihre Bemühungen meinen besten Dank. Den-n dem

Deutschen Ostbund verdanken wir viel und hoffentlrh kommt bald die

Zeit, wo auch wir uns erkenntlich zeigen wer-den«

Riihrend sind die Danksrl)rei-ben, die unserer Sterbegeld-
versicherung zugehen, wenn es ihr gelingt, durch schnell-e Aus-

zahlng der Stenbegeldbeihilfe die Aöte zu lindern, dsiie in vielen

Famiilen infolge des Ablsesbens des Ernährers eintreten. Unsere

Bestellt den neuen Kalender!
Die Landesverbände nnd Ortsgrnppen bitten wir dringend, schon

ietzt und mit allem Aachdrurk Bestellungen für den »0stdentschen
Heimatkalender« fiir 1931 zu sammeln und uns baldmöglichstzukommen
zu lassen. Der Kalender ist in der Herstellung begriffen nnd soll wieder
zeitig im Herbst erscheinen· Ehe wir aber drucken, miissen wir die

Bestellungen in Händen haben, da wir bei dein sehr billigen Preise
nicht mehr drucken können, als bestellt sind, weil sonst der finanzielle
Verlust zri groß wär-. Darum, liebe Landsleute, helft uns tatkräftig

beitidiiBettriebedes neuen Kalenders, der wieder sehr reichhaltig sein
wir .
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Nr. 15. — Il. Jahrg. Aan Ostia-us wollen wie reitet-.- 17. Oktober 1930.

Erinnemngen an den pofnijdjen Eufjrand i» Polen-
(sortsetznng.)

·

Im Posener Lande rangen damals 850 000 Deutsche nicht nur um

ihr Dasein, isondern auch um den Fortbestand der deutschen Kultur und

Ordnung. So regte sie zdoch das polnische Beispiel an und ermutigte
sie zur Veranstaltung eines D e u ts ch e n T a g e s , »der am 12. De-
zember stattfand und sich einer guten Beteiligung aus allen Teilen
der Provinz erfreute. Der Gedanke zii dieser hochbiedeutsamen Gegen-
knndgebungwar spontan aus der deutschen Volksseele hervorgegangen,
und so bildete denn der Deutsche Tag in Posen die Antwort auf die
vorausgegangene polnische Herausforderung Daß dem deutschen selt-
zuge, der etwa 20 000 Menschen zählte, sich auch die noch in Posen
befindlichenSoldaten in stattlicher Zahl anschlossen, war ein Beweis

dafu.r, sdaß»einmutiger, zielbewußter Führer noch immer etwas hätte
erreichen -konnen, bevor die Mehrzahl der polnischen Soldaten von der

West- bzw. Ostfront in die Heimat zurückgekehrt war. Allein von den
in Posen. befindlichen höheren Offizieren wagte keiner eine Tat, trotz-

l

Erz der Grenze
Der Abend blntet in den Birken,
Ein Grenzpfahl schämt sich in der Lust...

Wenn dort in Polen jemand ruft,
Weint etwas in den Grenzbezirken.
Aue eine Stimme weit und breit,
Die wird und wird znr cNacht nicht stille,

Und wer sie hört,
Der ist bereit

Und schwört:
Grenzdeutscher Wille! —-

Horst Wesenberg.its-Ist-«-«—«-»-
It
dem das Kriegsminissterium bereits ain 15. Rovember die Bildung
eines Armee-Oberkommandos »HeimatschutzOst« angeordnet hatte.

Unentschiedeiiheit der Regierung gab die deutschen Ostmärker ihrem
Schicksal preis; ein besonderer Heimatschutz fiir die Provinz Posen
wurde fiir nicht erforderlich erklärt und die bereits dort befindlichen
Grenzschutztruppen zurückgezogem Der polenfreundliche Arbeiter-

und Soldatenrat mit seinem Vorsitzenden Twachtmann (aus Harburg
a. lee) hatte nämlich an das vorerwähnte Oberkommando gedrähtet:
»Wenn Trusppen des Heimatschutzes Ost nach der Provinz Posen
gesandt würden, so geschieht dies gegen den Willen der Bevölkerung
nnd sämtlicher A.u.S.-Räte in der Provinz Posen.« Es· muß hier
festgestellt werden, daß dies eine offenbare Liige war, weil man die

Bevölkerung gar nicht um ihre Meinung gefragt hatte; Deutsche aus

verschiedenen Gegenden der Provinz hatten im Gegenteil nni Bessetzung
ebeten. -

g
örn Gegensatz zu der Lauheit und Zerfahrenheit der maßgebenden

deutschen Stellen zeigten die ihrer Sache siegesgewissen Polen eine an

ihnen bislang ungewohnte Strasff»heit, entschlossene Tatkraft und be-

wundernswerte Umsicht. Der Oberste Bolksrat vrdnete an, daß sich
alle aus dem Felde heimkehrenden polnischen Soldaten sofort siir die

Stisaz Liitlowa (Bolkswehr) melden mußten-, während die deutschen
Soldaten in ihre Heimat entlassen wurden; aus den ersteren wurden

polnische Berbänsde gebildet. Dazu kam eine Anordnung des Kriegs-
ininisteriuins in Berlin, wonach zu dem von Rvske angeordneten
Grenzschutz auch polnischseTruppen abzukommandieren und weitere

Anwerbungen durch den Heimatschutz Ost zu unterlassen seien. Tin

gut Teil Schuld an der deutschen Ohnmacht trug auch der im Posener
Lande in voller Bliite stehende leidige Kastengei-st, der ein Haupthinider-
nis fiir den Zusammenschluß aller Deutschen bildete.

Der Posener Arbeiter- und Soldatenrat, der sich, wie schon gesagt,
auch als Zentralrat fiir die Provinz und den nach cRiedersschlesienhin-—
eiiireichenden Bezirk des V.Armeekorps (R.-B. Liegnitz) betrachtete,
lieferte in einer am Sonntage vor Weishnachtenini Saale des Zoolo-
gischen Gartens zu Posen stattfindenden Bertreterversamniluiig den

Beweis, daß er sich von den Polen das Heft hatte aus der Hand
winden lassen. Mit Recht urteilt der ehemalige Lan-drat von Jarotschim
Robert Toester: ,,Wohl nirgends ist infolge der Revolution mehr
Schaden entstanden als in Posen.«")

") Die Loslösung Posens· Berlin, Georg Sti-lke.
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Bon Schriftleiter H u g v S o in in e r , Berlin-Zriedenau (friiher Posen).

,,War es den Polen,« so führt Coester aus, »in kurzer Frist ge-
lungen, dise Verwaltung der Provinz durch Besetzung des Ober-

präsidsiums und der Regierung sowie der Landesverwasltsung und des

Polizeipräfidiums in Posen an sich zu reißen, so waren sie sich doch
bewußt, daß es schwieriger sei, die militärische Gewalt in die
Hände zu bekommen. Liber diese Sorge aber halfen ihnen die meist
aus Grsatztruppen mit vielen polnischen Leuten bestehen-den Garnisonen
in der Provinz hinweg, indem diese anfangs Rovember meuterten,
ihre Ofsiziere absetzten und Arbeiter-s und Soldatenräte bildeten. Die
Tinsetzung der Arbeiter- und Soldatenräte bedeutet nicht den libergang
zu einer anderen Führung, sonder-n zur Auflösung; denn die Räte be-
rieten endlos, erzwangen Geldzahlungen aus den öffentlichen Kassen
und entbehrten jedes staatlichen Sinnes. Diese Lage nun wurde von

den Polen in sehr geschickter und planmäßiger Weise ausgenutzt. Åuf
den deutschen Zusammenbruch von den Tutentemächten iiber die Schweiz

Ist-li-» —«-«-«-«—«-«
-«-«-«-»-»—»—»-»-«-»-»-»-«l
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Kieäzr im Sonnenuntergange.
Aus dein därit’gen Dunkel
Braunen Heidelandes,
Steigt sie ins Gefunkel-
Letzten Sonnenbrandes.

cBon der Qnal des Lebens

Weiß ihr Stamm zu sagen,
Seine Rindeupanzer
Harsche Wunden tragen.

Aber Zweig nnd Krone

Leuchten rot im Lichte,
Wie die gottgeweibten,
Heiligen Gesichte.

Carl Siewert. »I-«-,«-«-«-«-
durch den Posener Bei-mittler Marian Seyda vorbereitet, täuschten sie
demokratische Reigungen vor, um die Aufmerksamkeit von ihren
eigentlichen nationalen Bot-haben abzulewken. Dazu bedienten sie sich der

Soldatenräte, sin die sie allenthalben Angehörige der polnischen Intelli-

genz brachten, wodurch sie sich von vornher-ein das libergewicht
sichert-en. Dise Berliner Regierung, die die polniische Taktik nicht durch-
scha-ute, duldete die Bildung polnischer Bolksivehren und

half damit ein Reservoir schaffen, aus dem im sall der Aufstellung
eigener polnischer Truppen geschöpft werden konnte. Weil infolge-
dessen die Polen bereits mit einem stattlichen Aufgebot von Bolkswehr
erscheinen konnten, als die deutschen Behörden erst mit der Bildung
der Biirgerweshr begannen, und weil die deutschen Meldungen hinter
den polnischen zahlenmäßig zurückblieben, erlangten die Polen
auch hierin das libergeivicht.« Soweit Toesters Ausführungen. Gleich-
zeitig wurde von polnischer Seite — wie Rzepecki’"«) berichtet — mit
allen erlaubten und unerlaubten Mitteln die Sammlung von deutschen
Waffen und Munition planmäßig aufgenommen und mit der ,,Sorge uni

das Gemeinwohl« begründet.
ön der Provinz wurden polnische Regimenter in Ostrowo,

Jarotschin, später aber auch in Posen gebildet, während die polnischen ,

Behörden diese Tätigkeit sowie das Bestehen polnisscher Truppenkörper
amtlich ableugneten. Ja, der polnische Dezernent im Oberpräsidium
gab noch Anfang Dezember des Oberpräsidenten Zufriedenheit iiber die

Haltung des Polentums Ausdruck. Inzwischen hatten die Polen neben
der straz Ludowa von etwa 4000 Mann ,,zur Aufrechterhaltung der

Ordnung« den ,,Wacht——und Sicherheitsdien«st«,dem auf dein Papier
auch deutsche Soldaten angehörten, ins Leben gerufen. Wie man er-

sieht, lag es naturgemäß in der Absicht der polnischen Führer, die

Bildung ein-es Heimat-s und Grenzschutzes Ost unter allen Umständen zu

hintertreiben; denn ein solcher hätte ihren nationalen Bestrebungen im

Böege gestanden und die Losreißung des Posener Landes verhindert.
Zu erwähnen ist noch eine wichtige Einrichtung des Posener

Soldatenrates, nämlich das Provinzial-Trnährungsamt, das im Früh-
jahr 1919 von den Polen in »Sie-way Urzazd Zywnosciowy« unlgetauft
wurde; hier hatten die Deutschen nur eine ovin Soldatenrat abhängige
Mehrheit, während den Polen die Möglichkeit gewahrt blieb, die

"’«) Powstanie Grudniowe e Wielkopolsce 27. 12. 1918.

Poznan 1919. Wielkopolka Ksiegarnia Nakladowa. (Der Dezember-
aufstaiid in Großpolen. Posen 1919.)
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Lesbensmitteslzufuhren von immer neuen Zugeständnissen der Berliner
Regierung abhängig zu machen. übrigens verloren die Deutschen mit

Ablauf des Zahres 1918 jegliche Mitarbeit an diesem Amte, nachdem
die deutschen auswärtigen Mitglieder des So«ldatenrats, wie Tschonert
und Twachtniann, Posen verlassen hatten. Der wahrhaft deutsch
denken-de Sozialdemokrat Resktor Blankertz, der nach Tschonerts
Weggang Polizeipräsident geworden war, wurde von Polen durch
einen Kopfschuß hinterrücks getötet. Schließlich sei erwähnt, daß der

Soldatenrat auch das ,,Dezernat der öffentlichen Fonds« eingerichtet
hatte, das den libergang öffentlicher Gelder aus Posen nach den

andern preußischenLandesteilen verhinderte.
Bevor wir zur Betrachtung des p o l n i s ch e n A ufst a n d e s

schreiten, muß ein Rückblick auf dessen Vorgeschichte geworfen werden,
wobei polniisches beweiskräftiges Quellenmaterial seitens des ersten pol-
nischen Polizeipräsidenten Karl Rzepecki vorliegt. Die«stärk»steund

bewseglichste unter den drei polnischen politischen Parteien, die «auch
über die intelligentesten Führer verfügte, war die schon erwähnte
nationaldemokratische Partei, die sich zwar während des VZeltkrieges
in Stillschweigen hüllte, aber trotz des verkündeten Burgfriedens, den
alle Deutschen im Posener Lande ehrlich hielten, insgeheim gearbeitet
hatte. Sie gab jedem in den Krieg ziehenden Mitglisede ein Kcesuzchen
mit, das seinem Träger zurief: »Bedenke, daß Polen gezwungen gegen
Polen kämpfen müssen; bemühe dich, Frankreich und Rußland möglichst
wenig Schaden zuzufügen; halte dich zu deinen Brüdern und eile,.wv
sich die Gelegenheit bietet, dorthin, wo der weiße Adler seine
Schwingen zum Fluge ausbreiten wirdl« War das nicht
eine Parole zur Fahnenflucht? Unsd sie hat ihren Niederschlag in den

polnischen Truppen Hallers im Westen sowie bei denen Dowb6r-.
Musnicksis im Osten gefunden, sie half also die VZiesdervereinigung der

drei polnischen Teilgebiete vorbereiten.

Bereits im Oktober 1914 hatte die radikale Gruppe dieser
Rationaldemokraten auf eigene Faust zu handeln begonnen und durch
ihren GieheimausschußVerbindungen angeknüpft, die im September 1918

verstärkt wurden. Am 18. August bereits hatte der ,,Sokol« auf der

Tagung des 2. Bezirks »auf höheren Befehl die ,Rota« der
Konopnicka« in Gegen-wart der Posener Polizei gesungen. Mitte
Oktober verlangte ein Heißsporn, Stadtv. Lewandowski, «in
öffentlicher Sitzung, daß im städtischen Wohnungsamte ausschließlich
Polen angestellt werden sollten; er setzte seine Rede in polnischer
Sprache fort und schloß mit eine-m: »N«iech Zyje Polska!« ön der

gleichen Sitzung bekämpfe Stadtv. v. Drweski eine Maßnahme ziir

Wohnungsfürsorge mit dem bezeichnenden Hinweise, daß nach Be-
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endigiung des Krieges voraussichtlich weite Volkskreise —- es

waren doch nur die verhaßten Deut-schen gemeint —- abwandern
würden, wodurch die Wohnungsnot beseitigt wäre.

Ohne weitere Einzelheiten zu erwähnen, kann gesagt werden, daß
die Polen nach eigenem Zugeständnis die öffentlich-eMeinung der

Westmächte von Paris und der Schweiz aus bearbeitet hatten, wo-

dsurch »der Glaube an den bevorstehenden Sturz der Mitteilmächte und
an den Endsieg der polnischen Sache« vorbereitet wurde.
Die polnische Erhebung begann dann, als Deutschland sich zu den
14 Punkten VZilssons bekennen mußte. Gleich im ersten Aufruf aber

ifältschten die Rationalsdemoskraten den Sinn der Worte Wislsons be-

züglich des 13. Punktes (-unabhängiger polnische-r Staats. Schon uin

diese Zeit stieg bei den alten deutschen Ost-märkern ein Gefüshil der

Sorge auf; ein Grund hierzu lag vor allem seit dem S. Rovember 1916
in der nachgiebigen Polenpolitik der Regierung,
zumal Deutschland auf Dankbarkeit bei den Polen nie-
m als rechnen durfte. .

Am 20. Oktober 1918 erging anläßlich der Feier des 25jährigen
Bestehens des Sokolverbandes der Befehl, keine Frei- und Gerät-
übungen meshr zu. machen, vielmehr nur militärische, wenn irgend
möglich mit VZaffen. Ende Oktober wunden Vertrauensmännerund

Leiter für alle Anstalten und Ämter, Werkstätten und Vereinigungen
in Possen bestimmt, während ein besonderer Ausschuß den ,,Zustan·d der

Freiwilligen und Entschlossenen« lochotnikow i zdecydowanychs
prüfte. önsgesamt warteten zugestandenermaßenrund 2000 Mann auf
den Augenblick, da sie zu den Vzaffen greifen konnten. Es waren dies
Mitglieder der von Pilsudski begründeten Aufruhrorganisation
[Polska organizacja wojskowa), die als geheime Schützenverbände
militärisch organisiert und ausgebildet waren, aber »Gewehr bei Fuß«
in Reserve gehalten wurden. Hatten sie ihr Ziel ursprünglich gegen

Rußland gerichtet, so ging jetzt ihre Frontstellung gegen die Mittel-

inächte mit dem Ziel: Wiederaufrichtung eines selb-
ständigen Polen unter Einschluß der ihren Be-

freiern gehörigen Landesteile. Aus Kongreßpolen und

Galizien her war die Organisation unter der Leitung der beiden pol-
nischen Reichstagsabg. Seg d a und K orfantg nach Deutschland in
die Sokolvereine als den Trägern der nationalen Ideen verpflanzt
worden, und sie faßte im Posener Lande schneil festen Fuß. So bildete

sich am 25. Rovember 1918 in O str o w o ein polnisscher Cruppenkörper
unter demRamen:1.Pvlnisches önfanteriesRegiment
mit über 1000 Mann, wie denn überall in den überwiegend von Polen
bewohnten Orten die militärischen Vorbereitungen eifrig betrieben
wurden. (Sch-luß folgt.)

ØeuijczeMIYJenijakaicJeZeitfij-cyl-jiie Hofe-L
ön Heft 13 kommt diesmal nicht nur die Geschichte zu Worte.

Sogleich der erste Aufsatz von Dr. cBZalther Maas behandelt die

auch schon für andere Gegenden aufgedeckten .,Beziehungen zwischen
ältester Bsesiedlung, Pflanzenverbreitung und Böden in Ostdeutschland
und Polen« und gibt, unterstützt von vier Karten, lehrreiche Auf-
schlüsse. Als Ergänzung des früher in der Zeitschrift erschienenen
Düooseverzeichnissesvon V.—Torka steuert sodann Dr. Fritz Koppe
,,Beiträge zur Kenntnis der Moose und Gefäßpflanzen in Westpreußen
und Rordposen« bei. ·

Zwei weitere Beiträge betreffen untergegangenes Deutschtum in

Galizien. VZalter Kuzhn berichtet an Hand einer bisher über-

sehenen Stelle aus dem -alten polnischen Geschichtsschreiber Longinus
über ,,Deutsche Siedlungen bei Brzostek«, die heute wie so
viele andere des Landes völlig im Polentum auf-
gega ngen sin d, deren Bewohner aber noch jetzt als Gluchoniemcg
bezeichnet werden. Urpolnischerscheinende Ortsnamen entpuppen sich
an der Hand dieser Stelle als ursprünglich deutsche (Szufna.r0wa
= Schuffnerham Frysztak = Freistadt usw.). Ganze Reihen deutscher
Personennamen beweisen, daß im späten Mittelalter dort tatsächlich
Deutsche gesiedelt haben. VZeiter behandelt der Dozent an deroUni-
versität Wilna, Dr. Franz Doubek, »ein deutsches Sprachdenkmal
aus der Gegend von Lancut«, das auch einmal Landeshut hieß, und

zwar ein Osterlied, das ders letzte Bauer des Ortes-« Mai-kenn

(= Markhos), Szputnar (·natiirlich auch auseinein deutschen Ramen
entstandene Form), der- noch

«

den alten deutschen Text kannte, im
ts. Jahrhundert dem-für solche alten Dinge Verständnis besitzenden
katholisch-polnischen Geistlichen diktierte, sodaß uns dieses letzte
Zeugnis eines versunkenen Deutschtums erhalten
geblieben istj

Drei Aufsätze betreffen dann hauptsächlich Persönlichkeiten aus

der Provinz Posen. Professor Dr. Manfred Laub ert zeichnet ein
Lebensbild: ,,Thaddeus von Wolaiäski, ein polnischer Landrat der

Provinz Posen in preußischer Zeit··. Bekanntlich hatte die preußische
Regierung bei der VJiederinbesitznahme des Gebietes nach dein VZiener

Kongreßmöglichst alle vorgefundenen polnischen Beamten beibehalten,
sehr im Gegensatz zu der jetzigen polnischen Re-

gierung gegenüber den Deutschen. Trotz mehrfacher
Miß- und Fehlgriffe und zweideutiger Haltung VZolaiäskis bewies
die Regierung in bezug auf ihn eine wahre Engelsgeduld, bis es

endlich, nach zwanzig Jahren, nicht mehr weiter ging. Verfasser sagt
mit Recht: »Die peinliche Gerechtigkeit der preußischen Justiz-—und

Verwaltungsbehördenkann wohl kaum jemals in glänzenderem Licht
erscheinenals durch die ihm widerfahrene Behandlung. Die ganze
Affare ist eine beredte Bestätigung des vom besten Kenner der

preußischen Polenpolitik auf polnischer Seite (B nzek) gefällten
Urteils: »Man kann nicht sagen, daß die preußische
Regierung die polnischen Beamten bis 1871

schlechter behandelte als die deutschen.« Vielleicht
darf man sogar behaupten, daß sie sie besser behandelte, denn es

erscheint undenkbar, daß bei einem deutschen Landrat in derartig
nachsichtiger cBzeise verfahren worden wäre.«

6s folgt ein Aufsatz von Domherr Professor Dr. A. Steuer

über ,,Deutsche Domherren in den Domkapiteln von Posen und

Gnesen··. Trotzdem die preußische Regierung die Möglichkeit gehabt
hatte, auch deutsche Domherren zii ernennen, waren ,,bis 1832

sämtliche Domherrenstellen von Polen besetzt.
Erst nach dem Rovemberaufstand im Jahre 1830 begann man den

deutschen Standpunkt stärker zu betonen«, doch nur zurückhaltend,
gelegentlich, selten. Die einzelnen Domherren werden dann in ihren
Lebensdaten aufgeführt und gewürdigt, hin bis auf die drei jetzt noch
lebenden, außer dem Verfasser selbst den verdienten früheren Sejm-
abgeordneten Klinke, der auf ein Verbot des Erzbischofs nicht
wieder kandidieren durfte, und Dr. Paech, die trotz önternierung
1919 und anderer Erfahrungen auf ihrem Posten verblieben sind.
Auch dem Gnesener Domkapitel gehören noch je zwei deutsche wirk-
liche und Ehrendomherren an, während andere unter dein Druck der

Verhältnisse resigniert haben.
Weiterhin gibt Hugo Sommer einen Rückblick über »Die

Festung Posen und ihre preußischen Kommandanten«. Kennzeichnend
für die Art der Minderheitenbehandlung der alten preußischen
Regierung ist es, daß der erste Kommandant nach der Wiederbesetzung
niemand anderes wurde als ein Pole, Hamilkar v. Rawicz-
Kosinski, der unter Rangerhöhung und Zurücksetzungseiner deutschen
Kameraden (obwohl er sich im Aufstande von 1806X07 gegen Preußen
hervorgetan hattel) angestellt wurde und später, als er den Abschied
forderte, diesen trotz allerlei Schwierigkeiten, die er gemacht hatte,
mitdem für jene Zeit sehr-hohen Ruhegehalt von 1500 Talern erhielt,
obwohl die Ansprüche darauf ,,recht zweifelhafter Ratur waren und

seine beinahe vierjährige Dienstzeit sich für ihn fast zur Sinekure
gestaltet hatte«-·. Der Verfasser bringt allerlei wertvolle Rachrichten
über die Schicksale der Festung und die bunte Reihe ihrer Komman-
danten bis in das Schicksalsjahr 1918 hinein.

Ein reichhaltiger Besprechungsteil verschiedener Verfasser, z.T.
des Herausgebers der Zeitschrift, Dr. Alfred Lattermanns, zusammen
30 Seiten über 21 Werke, schließt das Heft ab, das auf 183 Seiten
einen reichhaltigen Inhalt bietet und vonder Historischen Gesellschaft
Posen (Pozna1«1,Zwierzyniecka t) bezogen werden kann. VZir emp-
fehlen aufs wärmste die Unterstützung dieses deutschenKulturwerks
in der alten Heimat.



MNOMWOMOWOWWMWW W

ØfdentJøJeKöpfe.
Der Oftpreusze Gustav Diercks.

Ein Kämpfer, Wanderer und ein Dulder kann dieser Sohn unseres
Ostlandes genannt werden, der nun der Vollendung seines achten
Lebensjahrzehnts sich nähert. Mit staunenswerter Energie hat

Dr. Gustav Diercks unter wechselndenLebensschicksal-en, die Lasten
schwerer Kränklichskeit überwindend, die weite Welt diurchwandert und
dabei ein Stück geistiger Lebensarbeit geleistet, die von echt« os-
preuszischserZäshigskeitusnd Regsamkeit zeugt.

«

In Dresden lernte. ich diesen prächtigen Ostdseutschen kennen.
Dort wohnte noch um 1880 herum jene beischauliche Geistigkeit,
die der Kunst und Wissenschaft häusliche Altäre baute. Es war die

—

— Stadt der ,,Salons«,
«

gastlicher Heimstät-
ten idealistisch ver-

anlagter Männer

oder Frauen, die den

Begriff Geselligkeit
auf hohe Stufe zu

erheben wuszten Ein

solches Zentrum der

vstpreuszischen Gesel-
ligkeit und Gast-
freundschaft hatte
Gustav Diercks in

seinem Heim geschaf-
fen. Er vereinigte
dort ein gut Ceil der

Künstler, Gelehrten
und Sntellektuellen

'

Dresdens. Der Gas-
geber, in der ihm
eigenen stillen Be-

scheidenheit, war

vielfach auf Grund

seiner bereits recht
reichen Erlebnisse
unid Erfahrungen der

«

geistvolle sührende
der Gesellschaft und

regte auch andere

zu literarischen, poe-—-
tischen und künst-
lerischen Darbietun-
gen an.

Das war so einer

«

der wenigen Ruhe-
punkte tm Dasein des jungen Gelehrtenl An seiner Wiege schon —

er ist am 13. Januar 1852 zu Königsberg geboren — stand das Ge-

spenstder Krankheit, das ihn niemals zu einer festen Stellung gelangen
liess. So konnte er nach Beendigung seiner Studien auch die Konsular-
laufbahn, für die er auf Grund seiner umfangreichen Sprachkenntnissek
bestimmt war, nicht einschlagen, da er 1870 bei Kriegsanfang, mit derj
Aufnahme der Dvlmetschertätigkeit beauftragt, unter schweren Blut-s
stürzen zusammenbra.ch·..Der Süden, Reapel, sollte dem Kranken
Heilung bringen. Mit starker Willenskraft rang er sich durch. Die um-

fangreiche Sprachkenntnis half. Wir finden den kaum zwanzigjährigen
Gelehrten 1871 als Professor für Sanskrit, Persisch und Arabisch an

der dortigen Universität, sodann in Ägypten, wo er Hilfsbibliothekarl
des Khediven wurde.

Von Dresden und Zittau aus, wo er als wissenschaftlicher Lehrer
wirkte, zog es ihn wieder sum Orient. Wir sehen ihn als Forschungs-
reisenden in Rordafrika, 1877 in diplomatisscher Mission in Eunis,
dann in Algerien usnd Maroskko. Dafz der Orientalist Diercks sich
schließlich der Kulturgeschichte und Geschichte zuwandte, ist hauptsäch-
lich dem Umstand zu verdanken, dasz er auf Empfehlung des ihm be-

freundeten spanischen Gesandten Graf Benomar in Berlin zu König
Alfons XlL nach Spanien gesandt wurde, zunächst zum Studium der»
araibsissch-maurischen Kultur. Man darf Gustav Diercks unbedingt zu
den maszgebendstm Kennern der Geschichte und Kultur der öberischen
Halbinsel und aller damit»weltgeschichtlichund kuilturell verbundenen

sragsen zählen. Sein ziveibäsndigesWerk »Geschichte Spaniens von

den frühesten Zeiten bis aus die Gegenwart« und eine Reihe anderer
bedeutender Werke über Spanien legen hiervon Zeugnis ab. Sein

Erstlinsgswerk aus dem Jahre 1875: »Die Araber nnd ihr Einflusz auf
die Kultur Europas« wird noch heute jo hoch bewertet, dasz es jetzt in
Indien als Propagandaschrift in englischer und arabischer liberssetzungs
erscheint.

iiberaus reich waren die persönlichenBeziehungen, die Diercks mit
den hervorragendsten Gestalten der Kulturwelt anzuiknüpfen vermochte.
Der Schritfsteller wurde dabei ganz naturnotwendig auch zum Jour-
na«lsi-sten,ein sach, in dem sich Diercks bis in die Gegenwart bewährt
hat. Jahrzehntelang auf seinen Reisen im Orient, den Vereinigten
Staaten von Nord-amerika, Westindien und Südamerika wirkte er auch
als Aus-landskvrre—spvndentund knüpfte Beziehung-en an, die ihm
reichen Stoff zu wissenschaftlichen und psublizistischsenArbeiten und Bor-

trägen gewäshrten. übrigens darf neben der bereits erwähnten Tut-Js-
Mission von 1877 u.a. erwähnt werden, dass Dsiercks 1914 vom Aus-

Dr. Sunav Dieks.

wäräigen
Amt zu Berlin in geheimer Mission nach Rom entsandt

wur e.
-

Als letzter überlebender Begründer und jetziger Ehrenvorsitzender des
Deutschen Schriftstellerverbandes hsat er viele Ehrungen im Reiche wie
im Auslande erfahren. Mögen diese sowie das Vewusztsein, unter

liberwindung zahllos-er Schwierigkeiten vie-lGroszes, Gutes und Schönes
der wissenschaftlichen und literarischen Welt gegeben zu haben«(niehr
denn zwanzig umfangreiche kulturhistorissche und historisch-e Werke ent-

stammen seiner sederl) in das Dunkel seines Lebensabends ein wenig
erwärmend hineinleuchtenl Dieser ist wahrlich nicht so, wie man ihn
dem hervorragenden Sohn Ostpreuszens wünschenmöchte. Ein stiller,
bescheidener Gelehrter, ein Mann, von hohem ödealismus erfüllt, der

auch immer opferbereit und regsam gemeinnützigenund ethischen Be-
wegungen verschiedenster Art die Arbeit seines Geistes und Herzens
widmete, war Diercks einst in der Lage, seinem der Romantik wahr-
lich nicht entbehrenden Dasein die anmutigen Linien eines schönen
Heimlebens einzufügen. Mit Hilfe seiner ersten Gattin wie seiner
zweiten Gattin (sder bekannten Orient-— und Südlan«dma-lerin Katharina
Diercks) konnte er. im eigenen Heim zu Steglitz, Besitzer einer im-
posanten Privatbibliothek, sorgenlos sich seiner unermüdlichen Arbeit
w-i-dmen. In der ihnen eigenen verschwiegenen stillen Weise unter-

stützten er und sein-e srau besonders in der Kriegszeit nicht nur all-

gemeine Woshlfahrtsbestrebungem sondern hauptsächlich auch ihre
Landsleute. Kein notleidender ost- und westpreuszischer Geistesarbeiter
und Künstler klopfte an ihre Tür, ohne dsurch Rat und Cat kräftige
Hilfe zu erhalten. In den Stürmen und Strömen der neuen Zeit aber,
unter den Einflüssen zunehmender schwerer Krankheit, schwanden Zug
um Zug alle materiellen Grundlagen seiner Existenz dahin. Gelähmt in
seiner Arbeitskraft, erblindet auf einem Auge, schaut er jetzt in seinem
bescheidenen Heim zu Lichterfelde an der Seite seiner gleichfalls kranken

Lebensgefährtin der Rot ins Antlitz. — Man las einst in der Presse
von einer Hilfsaktion für den Reunundsiebziger — das Lied scheint
verklungen zu sein. Rur eines mag die Cragik dieses interessanten
Menschenlebens mildern: der Gedanke, dass am Ende doch die Lebens-

arbeit, die Gustav Diercks vollbrachte, zu den stillen, starken Kräften
gehört, die dem Schaffen und Wirken ostdeutschen Geistes weit über
die Grenzen unseres Vaterlandes hinaus Achtung uns-dGeltung brachten.

H. v.K
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Der Westpreuöe Earl Meikner.
Der Kunstschrsiftsteller Earl Meissner ist 60 Jahre alt geworden.

Ostdesutscher ist er von Geburt, sei-ne Heimatstadt ist Elbing, und als

echter Sohn des deutsche-n Ostens ist er schollentreu Von Berlin aus

tritt er fiir Kunst und Künstler ein. Bromsberg, in dem er in der

Volksratszeit und noch nach der Grenzziiehung gearbeitet hatte, muszte
er selber verlassen;aber, so schreibt er: »Es wird auch die Zeit wie-der-
kommen. da wir Deutschen wsieder Einzug halten«

—

7 C5««7·«
"«

JT"T","«..
f

«
«

— Zäh hält er fest
E an seiner ostdeut-

«

schen Heimat, sie
liebt er, für sie wirkt

er, an sie glaubt er.

,,Dies Land, das
du geboren,

Das du als Hei-
mat liebst,

Es ist dir erst
verloren,

( Wenn du’s ver-

loren gibst.«
Ungekünstelte,

schlichte, reife Verse
und Gedichte brachte
Earl Meifzner im

Berlage Eugen Die-

derichs zu Jena her-
aus (»Der schwere
Weg« u.a.). öm

Berlage Piper und
Eo. in München er-

schien sein Kurland-

buch, mit dem wir-

kungsvoll auf diese
einzigartig schöne
Landschaft und ihre
Menschen hingewie-
sen wurde. Meiss-
ners besondere Liebe
gilt unter den Dich-

tern dem Schweizer Earl Spitteler; über ihn schrieb er, ebenfalls bei
Diederichs, ein viel beachtetes Buch.

Earl Mesifzners wesentlichste Vorzüge haben sich auf organisatori-
schem Gebiete geltend gemacht. Richt nur in seiner Bromberger Zeit,
sondern schon früher, als er lange Jahre Schriftleiter des Dürerbundes
in Dresden war, wso er dem Kreise serdsisnand Avenarius’ angehörte
und immer wieder sesiinenEinfluß für aufstrebende und wertvolle, noch
nicht anerkannte Künstler geltend machte.

Carl Meissner-.
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Immer in Bewegung, Spannung, Arbeit und in Plänen iist dieser
Earl Meiszner mit dem einprägsanieiu iu alilen Linien visbrierenden

Künstlergesicht.
Wer einmal zu ihm geladen war, glaubte zunächst vielleicht über

Unordnung lächeln zu dürfen. Aber bald sah er ei-n: Bücher, Papiere,
Schreiibutensilien waren in Bewegung wie sei-ne Gedanken, wie seine
Gesten unsd Gesichtszüge, und doch immer iiberwacht, immer griffbereit,
keineswegs wahllos umhergeworfen.
es so lag.

Und dazwischen läutete immer wieder das Telephon, kam die Post,
mufjte, auch im Gespräch mit deni Besuch, weiter gearbeitet werde-n.
Läszt das Draufzen ihm dann Ruh-e und setzt er selbst den Schluss-

pinikt unter sein Tagewerk, so findet er die feierlich-e Geste im Gespräch

Da hatte alles seinen Sinn, wie.

s v s v v-

oder — dies seine Lieblingserhvlung — iui Vortrag ernster Gedichte.
Aber auch humorvoll kann er sein; gern prägt er leicht spöttissche
Reime und VZortspiiele

Viele Reisen hat er unternommen Wo er hinkam, trug er vor

und hielt Vorträge. Kam er zurück, brachte er reiche Ernte mit in

Lichtbisldern, Kunstmappen und unterrichtete hier sei-ne Hörer über das,
was er gesehen.

So hält er es nun auch wieder, der 60jäihrige: er ist nicht da, uin

sich feiern zu lassen. »Ich bin ja noch viel zu jung dazu", hat er lachend
gesagt, packte seine Koffer und ist nach Finnland abgedainpft.

Der 0sten,· «,,diesLand, das ihn geboren, das er als Heimat liebt«.«,
gedenkt mit herzlichein Glückwunssrh seiner unerinüdlichen Arbeit für
deutsche Kunst und deutsche Heim-at. Herybert Menzel.

KuÆurpofitiJcJesMeeÆZqu.
Alter Landmann im Herbst.

Stumm hockt er auf der Gartenbank
umrauscht vom Abensdgslockenklang.»f
Schaut tief ins Land: Die Felder leer,
geborgen ist das Körnerheer
im wettet-festen Scheuneiiraum
Der Sommer ging — ein schöner Trauni...
Die Lippen inurmeln frommen Spruch,
Der Asbend breitet still sein Tuch

Hellmut Schwabe.

.
700 Jahre Choru.

Im Jahre 1932 kann die alte Ordens- und Hansestadt Chorm eine
Gründung des Deutschen Rsitteror·dens, auf ein 700jähriges Bestehen
zurückblicken Aus diesem Grunde sind von den Polen grofze Feier-
lsichkeiten geplant, in denen man den polnischen Charakter der Stadt
Chorn betonen möchte. In Wirklichkeit ist die Stadt bis auf die
heutige Zeit, mögen heute auch, nachdem die meisten Deutschen in den

letzten Jahren vertrieben wurden, grösstenteils Polen dort wohnen,
doch deutsch geblieben.

Die Steine reden eine gewichtige Sprache.
eines Dr. Sochaniewirz wird jetzt in Thorn an der Herausgabe eines
Werkes ,,Gesch-ichtl«icheDenkniäler der Stadt Thorn« gearbeitet. Im

ersten Band dieses Werkes wird das früheste Schöffenbuch der Stadt
Thorn aus den Jahren 1363 bis 1428 zum Abdruck kommen, im zweiten
Band das diplomatische Gesetzbuch der Stadt Chorn aus den Jahren
1233 bis 1506 und im dritten Band die Fortsetzung der Schöffenakte
von Chor-i aus dem 15. Jahrhundert vom Jahre 1428 ab. Die

politischenForscher haben die peinliche Entdeckung gemacht, dass alle
diese geschichtlichen Quellenwerke in deutscher Sprache abgefaßt sind
und einen Beweis für den deutschen Charakter der Stadt Chorn dar-

stellen. Allerdings werden diese Quellenwerke in polnischer über-
setzung in das genannte Werk Aufnahme finden. Von einer Reihe
bedeutend-er poslnisscher Historiker und Forscher soll gemeinschaftlich
noch eine Monographsie iiber die Vergangenheit der Stadt Chorn her-
ausgegeben werden--

Man darf gespannt sein, welch-e Kniffe die polnischen Forscher an-

wenden werden, um der Welt beweisen zu wollen, dasz Chorn eine

polnische Stadt sei. Dies dürfte immerhin etwas schwierig sein, da
die alten Bauwerke eine zu deutliche Sprach-e reden. Chorn wurde
1231 von westfälsiischenEinwanderern gegründet und erhielt schon 1232

durch Verleihung der Kuilniisschen Haudfeste Stadtrechte. Aus Chorn
stammt der bekannte Astronom Kopernikus, der neuerdings übrigens
von polnischen For-schern ebenfalls als polnischer Landsmann »be-
schlagnahmt« worden ist.

200 ooo deutsche Kinder ohne deutschen Schulunterricht.
Der Deutschtumsfiihrer Abg. Dr. Kraft zeichnete ein Bild von der

geradezu trostlosenLage, in der sich die deutschenSchulen in Südslawieu
befinden. Die sog. staatlichen deutschen Schulen ,,vegetieren« nur

als Parallelklassen, die selbst nach dem Eingeständnis ihres Begründers,
des früheren Unterrichtsministers Pribitschewitsch, nicht den Ramen

deutsche Schulen verdienen. An diesen Schulen wird der Unterricht
in«derMuttersprache ganz vernachlässigt, und es werden Lehrer und
Direktoren angestellt, die überhaupt nicht Deutsch können.

Etwa 200 000 deutsche Schulkinder in anderen Landesteilen sind
ohne Ieglichen Elementaruntserricht in der Muttersprache. Wie Abg.
Dr. Kraft hierbei betonte, wird dieser Vernichtungsprozesz gegen das

deutsche Unterrichtswesen auch heute noch systematisch fortgesetzt. Abg.
D»r.Kraft schilderte die seelische Rot, in die weite deutsche Ve-

volkerungskreise durch diese trostlosen Zustände hineingedrängt werden.

An Hand von Verichten deutscher Geistlicher stellte er fest, dass
die Erteilung des Religionsunterrichts auf gröfzte Schwierigkeiten stosze,
da die deutschen Kinder keine Gelegenheit haben, die deutsche Schrift-
sprache zu erlernen und daher auch deutsche Schul- und Gebetbücher
nicht mehr benutzen können.

,

.Alsdann forderte Dr. Kraft die Gründung einer deutschen Lehrer-
Bildungsanstalh die sofortige Anerkennung des Rechts auf freien
Privatunterricht unter staatlicher Aufsicht, weiter die Rückgabe der

unrechtmäfzig weggenommenen und verstaatlichten privaten Mittel-
und Volksschulen und die Rückerstattung des konfiszierten Schul-
vermogens.

«

Unter der Redaktion

Umstrittene Erde.
Der Grenzlcainpsronian unseres Mitarbeiters Herybert MenzeL
Im Verlag Heinrich Wilhelm Hendriock, Berlin-Charlottenburg 2,

erscheint in Kürze ein neues Werk unseres Mitarbeiters Herydert
Menzel, dessen Schaffen wisr iin der »Ostliand-Kiultur« Rr.9 vom

9..Masi 1930 ein-gehend gewürdigt haben. Zu uniserer Freude können
wir unseren Mitgliedern und Lesern das Werk, dessen Ladenpreis
6 beträgt, zum Vorzugspreise von 5 RM. überlassen.

Uber das Buch haben Elara Viebig und Paul Oskar Höcker
folgende Urteile abgegeben:

·

»Die grosze Liebe, ohne dise kein wahres Kunstwerk geschaffen wird,
hat Herybert Menzel, den Lgrilcer, zum Romanrier gemacht; sie hat
ihn fest an die Hand genommen und ist mit ihm Wege gegangen,
die durch ein schmerzliches Geschick uns entrissen wurden. Wir gehen
alle mit, ob wir wollen oder nicht, denn wir gehen mit einem Dichter.
Durch dsie stillen Feld- und Waldwege, durch die Dorfsgassen und

Kleinstaidtstraszen rast ein gewaltiges Geschehen sin atemberaubender

Schnelle; wir rasen mit. Wir bangen mit, wir hoffen asuf Rettung
und kämpfen um dise Heimaterde und ums Deutschbleisben wie jene,
von denen dies Helsdenepos erzählt-« Elara Viebig.

»

»Der Romas-n ,Umstrittene Erde« von Herybert Menzel verrät
eine sehr sichere Hand. Die Fabel ist lebenswahr und glaubhaft, das

politische Element wirklich getreu herausgearbeitet. Ich kann das

selbst beurteilen, denn ich habe viel im Polen-schen gelebt. Ich wünsche
dem Roman eine gute Aufnahme bei allen Lesern und bei der Kritik
und werde mich für neue Arbeiten des jungen Dichters immer

interessieren.« Paul Oskar Höck e r.

H-

Sperrfener uin Deutschland-. Verlag Gerhard Stalling, Olden-

burg. Unter diesem sehr treffend gewählten Titel hat Werner

Beumelburg das deutsche Volk init einem Kriegsbuch beschenkt, das
in der nur allzu umfangreich gewovdenen einschlägigen Literatur einen

ganz besonderen, ein-en Ehrenplatz beanspruchen kann. Dsurchdrungen
von einer erstaunlichen Gewissenhaftigkeit schreibt der durch seine
sonstigen Schriften zum Wseltkvieg ohnehin schon aufs vorteilhafteste
bekannte Verfasser das Schicksalsbuch des deutschen Volkes in Waffen,
bei aller Sachlichkeit zugleich das Hohelied deutschen Heldentums vom

siegreichen Kriegsbeginn bis zum tragisch-en Ende. Aus Raum-

rücksichten müssen wir es uns versagen, dies-er volkstümlichen Kriegs-
geschichte eine eingehendere Würdigung zuteil wer-den zu lassen. Für
den Ostmärker sei immerhin auf die ungemein packen-de Darstellung der

Kriegsereignisse im Osten und aus die wundervolle Klar-legung der Zu-
sammenhänge und der Entwicklung der Schlachten hingewiesen. Das

Kapitel Cannenberg, einmal zu lesen begonnen, läfzt uns nicht los, bis
es zu Ende gelesen ist. Einfach meissterhaftl Aber das kann man ebenso
vom ganzen Buch-e sagen. — Im Vorwort schreibt Beumelsburg u.a.:

»Ich wende mich auch an die Jugend, die den Krieg nur vom Hören-
sagen kennt.« Und dies scheint dem Schreiber dieser Zeilen als altem
Soldaten besonders beherzi-gensivert, auf ldasznicht nur wir Kriegserleber
und Vorkämpfer dieses Meisterwerk der Geschichtsdarstellung in uiis

aufnehmen, sondern dasz auch »das Vermächtnis derer, die der Krieg
aus dem Leben ris·z,als ihr Erbe auf uns komme. Dies Vermächtnis
heifzt Männlich·keit,Kameradschaft und Liebe zum Vaterland«.

Wilhelm Lenz.

Peter Roseggers Vriese an einen Franzosen. Herausgegeben von

A.Vsullio-d, ord. Professor an der Universität Rancg (L.Staackmann,
Leipzig, 1930). -

»Wie oft, im Laufe der letzten Jahre, während die verderblichen
Folgen des Weltkrieges sich für alle Völker so anhalten-d schmerzlich
und scheinbar unabänderlich fühl-bar machten, sind meine Gedanken un-
willkürlich zu Rosegger zurückgekehrt mit der liberzeu-gung, »daßdie
moralische Lehre seiner Schriften das Geheimnis unserer Erlosung in

sich berge.« — In diese-m Glauben an die Erlösungskraft der tiefen
Weisheit Roseggers gibt sein französischerBiograph Prof. A. Vulliod
die an ihn gerichteten Briefe des steirischen Dichters (aus den Jahren
1908 bis 1915)·heraus; er hofft, die Möglichkeit geistigen Verstehens

«

zwischen den Völkern zu vertiefen und so dem ,,Waldsch·ulmeister«zu
einer neuen, zeitlossen und doch wieder zeitwirkenden ,,Aktualität« zu

verhelfen. Dr. L.

Verantwortxichfür die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G. B., Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg Z, Hardenbergstr.43 (FernrufSteinplatz8031). — Druck: Hempel ö- Co. G. in. b. H-, Berlin SW 68.



SterIbegeldversichersung hat seit ihre-m Bestehen in 93 Fällen
36 600 M. zur Auszahlung gebracht, und zwar in fast all-en

Fälle-n ohne alle Schwierigkeit-en und miit größter Beschleunigung
Herr Sch., der l. Vorisitziende einer größeren 0rtsgrupspe, schrieb

uns infolge-dessem ,,Rochmsals besten Dank für die schnelle Erledigung«
Herr W. H. iin F. fügte der Mitteilung über den Eingang des

Sterbegeldes für sein-e verstorbene Ehefrau folgende Zeilen hinzu:
»Ich spreche dem Ostbunsd auf diesem Wege meinen veribinsdlichsten
Dank aus. Gleichzeitig bsiitte ich mir gefl. mitzuteilen, was ich an

Versicherungsbeitrag rücksständig bin, da mir die Versicherung den
vollen Betrag gezahlt hat.«

Es gibt ja leider auch Geschädigte,denen man es trotz aller Mühe
und Umsicht niemals rechtmachen kann, die immer zu kritisieren haben,
wenn sie nicht gar zum Schimper übergehen. Aber das sind doch Aus-

nahmen. Im allgem-einen sind unsere Landsleute, die so vieles durch-
gemacht haben und so wenig gewöhnt sind, Hilfe zu finden, immer dank-
bar für jede Unterstützung, die sie erhalten. Wenn Landsleute in einem

Ostbsundhaus eine schöne neue Wohnung zu erträglich-em Preise er-

halten, wenn sie auf einer Sie-dlerstelle so angesetzt werden, daß sie ihr
Auskommen haben und endlich-wieder in einigermaßen geordnete Ver-

hältnisse gebracht sind, wenn wir einem Ver-drängten, obwohl er end-

gültig abgewiesen wac, doch noch eine Beihilfe aus dem Härtefonds
verschaffen konnten, weil es unserer Beratungsstelle gelang, ein bisher
nicht genügend gewürdigtes neues Moment anzuführen, wenn es der

Stellenvermittlung trotz der verzweifelten Lage des Arbeitsmarktes

gelingt, doch immer wieder den und jenen Ostmärker in einer Stellung
unterzubringen, wenn es möglich ist, zu erreichen, daß ein Ver-drängten
der drüiben Haus und Hof besaß- und sich nun wieder ein Haus oder
eine Wirtschaft gekauft hat, von der Grunderwerbssteuer befreit wird,

H Bundesnachrichten
— i

Einzelmitglieder und Bundesleitimg.
Es gehen bei uns täglich Briefe mit Anfragen über alle möglichen

Angelegenheit-en ein, aus denen vielfach nicht zu ersehen ist, ob der

Einseuder nglied des Deutschen Ostbnndes ift. Häufig ist zwar

angegeben, daß der Einsender Mitglied sei, ohne daß hierfür aber

irgendwelcher Beweis erbracht wird. Da wir erfahrungsgemäß vielfach
von Personen um Auskunft und Rat angegangen werden, die ent-

weder überhaupt nicht Mitglied sind oder es zwar vor Jahr-en einmal
waren und es zur Zeit nicht mehr sind, wir aber andererseits grund-
sätzlich nur unseren Mitgliedern Auskunft und Beratung erteilen

können, so sind wir häufig zu Rückfragen genötigt. Wir haben schon
wiederholt dringen-d darum gebet-en, daß unsere Mitglieder atle An-

frageu uns durch Vermittlung ihrer Ortsgruppe zugehen lassen möchten-,
damit wir daraus erleben können, daß der Betreffende Mitglied
ist, und damit aiuch die Ortsgruppe in der Lage ist, dazu
Stellung zu nehmen oder die gewünschte Auskunft selbst zu er-

teilen und so die Hauptleitsung von der Flut von Einzelfragen entlasten
zu helfen. Gehen die Brief-e unmittelbar bei uns ein, so müssen wir
verlangen, daß uns entweder die Mitgliedskarte oder eine Bescheini-
gung der Ortsgruppe über die Mitgsliiedschaft mitübersandt werden.

Rück-fragenverursachen unnötige Arbeit, Portokosten und Zeitverluste
Allen Aufragen von Einzelversonen an uus muß außerdem Rütkporto
beigefügt sein, da andernfalls nicht auf eine Antwort gerechnet werden
kann.

H Aus der Bundesarbett.

Landesverband Berlin-Brandenburg
ön der Monatsversaiinmlung der Ortsgruppe Berlin-Ost am

Z. Oktober, in welcher zunächstdie geschäftlichenSachen, wie Protokoll-
genehmisgusng, Aufnahme neuer Mitglieder usw. zur Erledigung kam,
hielt Herr Oberlehrer Baehr-Fr·isedrichshagen den angeskündigten
Vortrag über Danzig. Schon oorherhatte Herr Baehr über

den Korrid-or und seine deutschen Städte gesprochen. Im Zusammen-
hang hiermit steht-der heutige Vortrag über Dianzig Der Vor-

tragende gedachte in seinen einleitenden Worte-n der amputiierenden
Tätigkeit der ,,S-i-eger«im sogenannten Versailler »Frisedensvertrag··.
Der Vortrag gliederte sich in vier Teile: Danzigs Geschichte, Dainzig
als unselbständiger Staat, Danzigs cWirtschaft unt-er polnischem Druck
und Danzi-g, die alte deutsche Stadt und ihre Umgebung. Die ,,Frei·e
Stadt Damig« bildet miit den drei Landkreisen Danziig-Höhe,
-R-ieder-ung und -Wevder einen selbständigen, aber entmilitarsissierten
Staat, der unt-er dem Schutze des Bölkerbundessteht. Polen hat
weitgehende politische und wirtschaftliche Rechte, so die diplomatische
Vertretung Danzisgs, ferner ist Danzig in das polsnische Zoll- und

Wirtschaftsgebiet eiinbezogen worden. Die Eisenbahn ist der politischen
Verwaltung unterstellt (idiie Eisenbahn-hemmen müssender politischen
Sprache mächtig sein), eigene Postverwacltung im Hafengebi-et, der
Hafenausschuß besteht aus 5 Danzxigerm 5 Polen und 1 Reutralen, die

Hälfte der Hafenarbeiter und sangestellten müssen cPolen seist u.a.m.

Da Danziigs Stärke immer in seinem Eigenhandel lag, wurde sein
Wirtschaftsleben sdurch die Loslösung vom deutschen Reich und durch
seine Ei«nbeziehungin das polnische Wirtschaftsleben sehr geschwächt,
da es Ietzt fast nur Umischslagshafen für polnische Holz- und Kohlen-

dann gibt der, dem auf solche Weise geholfen werden konnte, zumeist
seiner Dankbarkeit gegenüber dem Deutschen Ostbund in herzlicheu
Worten Aus-druck, unsd so können wir zu unserer Freude die Tatsache
verzeichnen,daß neben den Bergen von Klagen, Rotschreien und ver-

zweifeltenHilferufen doch auch täglich eine Anzahl von Dank-schreiben
in den Bergen von Post, die wir erhalten, sich befinden, Schreiben, aus

denen so oft hervorgeht, daß Hilfe in höchst-erRot gekommen ist und

wie eine Erlösung auf die ganze Familie gewirkt hat. Schasde nur, daß
die schlechteLage der Wirtschaft und Mangel an Mitteln uns so oft
unmoglich machen, in Fällen durch Darlehen und Unterstützungen zu
helfen, in denen in geradezu herzerschütternder Weise in höchster Rot
darum gebetenwird, und in denen wir nur allzu gern helfen würden,
namentlich dann, wenn es gilt, die bedrohte Existenz einer Familie zu

erhalten. Aber wir besitzen leider die Millionen und aber Millionen,
die notwendig wären, um allen zu helfen, nicht, und wir müssen uns

daher in vie«len·dieserFälle darauf beschränken,zu untersuchen, ob nicht
auf andere Weise diese oder jene Hilfe möglich ift. Auch dadurch haben
wir ia infolge unserer langjährigen Erfahrungen, unserer großen
Praxis und unserer Beziehungen manche Hilfe leisten und manche
Existenz retten können. Im Rahmen des Mög-liebenwerden auch künf-
tig unser-e Bundesleitung, unser-e Landesverbäsnde und unsere Orts-

gruppennichts unversucht hassen, um einzelnen zu helfen, wo das irgend
möglich ist. Es ist ein-e ganz falsche Anschauung, zu glauben, daß der
Ostbunsd seinen Mitgliedern nur aus dem Gebiete der Entschädigung
habe helfen kennen. Ze treuer die Mitglieder zusammenhalten und je
stärker der Oistbund wird, um so leichter wird es ihm möglich sein, auch
in anderer Weise eine gemeinnützigeTätigkeit zu entfalten und lands-
mannsschaftlich in echt sozialem Geiste sder Schickisaslsverbunkdenheitaller
Osstmärker durch Rat und Hilfe Rechnung zu trag-en.

ausfuhr ist. Dsazu kommt noch die Schaffung des polnischen Kon-

kurrenzhafens G«dingen,welcher mit französischem Gelde erbaut wurde,
und dses Umschlaghafens Di-rschau, beide in gefährlicher Rähe Danzisgs.
Danzig ist politisch und wirtschaftlich sehr gefähndet und es gibt für
Danzisgs Zukunft nur eine Lösung: -M-it dem Korrsiidor zurürk zu
Deutschlands öin weiteren Verlauf des Vortrags folgte eine Führung
durch Dasnzigs Straßen und schöne Gassen und den Hafen; wir näherten
uns der berüchtigten Westerpilsatt-e, früh-er Park und Lieblingsaufenthalt
der Danziger, jetzt Munitiionsspeicher dser Polen. Wiir sahen im Geiste
den Freiihafem dsie Mole mit dem Leu-chtturm, kamen dann an das

Mottslaiuufer, die sogenannte ,,Lange Brücke«, durchwsanderten alte,
schöne Stadttore, standen ergriffen vor dem mächtigen Gotteshaus
St. Marien. Auf dem ,,Langen Markt« bewunderten wir das kost-
bar ausgestattete Rathaus, den vornehmen Artushof, die stein-
gesrhnitzteit, vergoldetem dem-alten Privathäiusey den herrlichen
R—eptunsbrunnen. In den Kreisen Danzisg-Werder und sRiederung
ist die Weichssel Majestät des Landes. Und so zeugt Danzig in Stadt
und Land, in Kirchen, Pailästen und Bauernhaus üsber Zeiten und Ge-

schlechter hinaus von seinem deutschen Wesen. Der Vortragende schloß
mit der letzten Strophe eines ism Jahr-e 1923 entstandenen Danziger
Lied-es: »Nun kommt von West und Siidenl Knüpft neu das alte

Band, und helft uns treu behüten, die Stadt am 0stsseestrandl« Der

einstündisgeVortrag fand lebhaftes Interesse. Der l. Vorsitzende,
Herr Stephan, dankte dem Herrn Baehr für diise anfklärenden Worte.

Besprochen wurde im Anschluß hieran das lojähriisgeStiftungsfest am

9. Rvsvemsber, Treunadeln, Emigrantensstseuer, Entschädigu-ngswesen,
Frauenidienst u. a. m.

-Die Ortsgruppe Pvtsdani feierte am 6. v.M. im Eafe Sanssouci
ihr lo. St-iftungsfest. Mitglieder, Gäste und Freunde waren

recht zahlreich erschienen; auch der Präsident des Deutschen Ost-
bu-ndes, Herr Ginschel, hatte trotz seiner großen Arbeits-last Zeit
gefunden, an diesem Ehrentage bei der Ortsgruppe zu sein. Die

Kapelle Strenge konzertiierte Die Gesangsabteilung der Ortsgruppe
brachte unter Leitung des Herrn Lehrers Schieferderker »Die
Himmel rühmen« zu Gehör-. Der l. Vorsitzende, Herr Lehrer Blu m ,

hieß in seiner Ansprache alle Anwesenden herzlich willkommen. Die

Feier der lo. Wiederkehr des Gründungstages gab ihm Veranlassung,
von der Entwicklung und den Bestrebungen dser Ortsgruppe zu sprechen,
dise 1920 gegründet wurde, um, wie es in den Gründungsakten heißt,
eine erfolgreiche Vertretung der Ostmärker zu ermöglichen, eine

Besserung der wirtschaftlichen Lage der Vertriebenen zu erreichen und
um ferner besonders für die iin Osten zurückgebliebenenDeutschen mit

allen Kästen einzutreten. Der Deutsche Oistibund hat darin viel, wenn

auch noch nicht alles, erreicht. Darüber hinaus ist er bestrebt, das

Deutschtsuim isn der Ostmark zu schirmem zu fördern; er arbeitet daran,
die geeinte Kraft der Ostmärkier und der Deutschen überhaupt lebendig
zu machen für die Wiedergewinnung der zu Unrecht abgetrennten
deutschen Gebiete. Er verbreitet im In- und Auslande Aufklärung
darüber, daß die Regelung der Ostfragien in unserem Sinne von aus-

schlaggebenider Bedeutung ist nicht nur für die Zukunft unseres Volkes,
sondern auch für ganz Europa. Der Redner gab einen Rückblickan
diie bedeutendsten Veranstaltungen der Ortsgruppe in der zehnjährigen
Geschichte, das Fest der Faihnenweiihe 1926, die Grenzmarkentage, an

deren Ausgestaltung diie Ortsgruppse mit größtem Fleiß und seltener
Treue initgearbeitet hat usw. Bei dem Eintr—itt,der Qrtsgruppe in

das zweite Jahrzehnt ihr-er Tätigkeit hoffen iihre Mitglieder, daß
nunmehr in aller For-m «d-i-e Revision des Versailler
Diktats, das sich auf der Lüge von Deutschlands Alleinschuldam

Kriege a«ufba-ut,beantragt wird, daß Pole-n gezwungen wird, das
Minderheitenabkomsmen peinlichst einzuhalten und daß gegen die
dauernden Verletzung-en der deutschen Staatshoheit durch Polen die
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schärfstenMasznahmen ergriffen werden. Sodann wurden die Mit-

gisieder, die der Ortsgruppe 10 Zahre angehören, durch liberreichung
der Treunadel geehrt und vom Vorsitzenden beglückwünscht. Das
Gelöbnis: ,,Treue der Heimat und damit Treue dem

Vaterlandek· wurde mit ein-ein Hoch auf unsere schwergeprüfte
vstmärkische Heim-at und zugleich auf unser geliebtes Vaterland be-

kräftigt. — Herr Bunidespräsident Ginschel sprach dem Vorftande
"der Ortsgruppe und den leitenden Personen der Frauen-, der Jugend-

und der Gesangsgruppe herzlichen Dank aus, wünschte der grofzen,
vorbildlich arbeitenden Ortsgruppe Potsdam eine weitere segensreiche
Tätigkeit und die Unterstützung aller derer, die ihr jetzt noch fern-
ftehen. Dann sprach er kurz iiber die Ziele und »die erfolgreiche
Arbeit des Deutschen Ost-bun-des in dem vergangenen Jahrzehnt. Wenn

auch nicht alle Wünsche und Forderungen erfüllt seien, so könne doch
mit Genugtuung festgestellt werden, dafz der Deutsche Ostbund die

Interessen der vertriebenen Ostmärker und der im Osten zurück-
gebliebenen Deutschen erfolgreich vertreten uind dafz er viel zur Er-

langung der Ossthilfe und der Aufklärung über die Bedeutung der

Ostfragsen bei-getragen hat. Herr Ginschel richtete dann an den

t. Vorsitzenden, Herrn Bszlu m, herzlich-e Dankesworte und überreichte
ihm in Anerkennung seiner verdienstvollen Tätigkeit die höchfte Aus-

zeichnung des Bundes, die silberne Ehrennadel. —- Der 2. Teil der
Festfolge brachte ein ergreifendes vaterländisches Schauspiel in zwei
Bildern: »Und hätten der Liebe nicht...« und eiin sehr humorvvlles
Lustspiel in 1 Akt: »Das Wirtshaus im Spessart.« Beide Stücke

wurden von allen Darstellern mit starker innerer Beteiligung gespielt.
Die Leitung hsatte Herr Lehrer Schieferdecker. Dasz alle ishr
Besstes gegeben hatten, zeigte der überaus reiche Beifall der Fest-
teilne«hmer. — Rach den Aufführungen begann der Festball. Auch
für die Unterhaltung der Richttänzer wsurde gesorgt, indem ohne Unter-

brechung des Tanzes Einlagen wie ,,In Alt-Berlin«, ,,Studenten-
liesdersPsotpsourris« und ein ,,Manöverball« folgten. Alle Fest-
teilnehmer blieben bis in die früh-en Morgenstunden beisammen. Es

ward
ein Fest, das allen Teilnehmern noch lange in Erinnerung bleiben

wir .

Die Ortsgruppe Rathenow beging am 17.August, nachmittags, im

festlichtgesrhmiirkten,,Sportpalast« ihr 10.Stiftungsfest unter grofzer
Beteiligung. Die Kapelle des Reiterregiments Rr.3 unter Leitung
des Obermusikmeisters Sillig konzertierte. Der Vorsitzende, Kaufmann
lesdtmann, richtete warme Worte dser Begrüfzung an den
Vertreter des Magistrats, Bürgermeister Dr. Hagen, an den Vor-

sitzenden des Landesverbandes Berlin-Brandenburg, Konrektor

Vater, an den Verein heimattreuer Ost-« und Westpreufzen, Stadt-

verwaltungsdiresktor Waltersdorf, ferner an die Abordnung
der Ortsgruppe Stendasl mit ihrem persönlich erschienenen Vorsitzenden,
Schlächtermeister Paetzol-d, den Wolffschen Männergesangverein unter

seinem Ehormeister Hubert Schkusmacher,an die Pressevertreter nnd alle

anderen Ersschienenen. Er schslofz mit einem Hoch auf Rathenow.
Ramens des Mag-istrats sprach Bürgermeister Dr. Hagen. Er
wies darauf hin, dsafz Einigkeit den Deutschen stets bitter not getan
habe, denn Einigkeits- und Zusammengehörigkeitssgefühl seien im

Deutschen Reiche bisher nur bei schweren Schicksalsschlägen hervor-
getreten: so 1914, als bei Ausbruch des Weltkrieges Deutschland sich
einer Welt von Feinden gegenüber sah, so als unsere oft-deutschen
Brüder, die nicht Polen werden, sondern Deutsche bleiben wollten,
zum Auswansdern gezwungen wurden. Da sei in ganz Deutschland eine

einmütige Hilfsbereitschaft entstanden. Auch Rathenvtv habe damals

alles, was in seinen Kräften stand, getan, um die Flüchtlinge aus dem

Osten aufzunehmen und ihnen eine Existenzmöglichskeitzu verschaffen.
Die Stadt Rathenosw habe bei dies-er Hilfsbereitschaft die Unterstützung
des Ostbundes in einem Masze gefunden, dafz das Werk ersprießlich
geworden wäre; so sage er am heutigen Zubeltage dem Ostbund und

seiner Ortsgrusppe den Dank der Stadt Rathenow. Konrektor
V ater hielt darauf die Festrede. Er überbrachte zunächstdie Grüsze
des Bunidespräsisdisumsund des Landesverbandes und schilderte darauf
in kurzen Umrissen die Ziele des Ostbundes. Richt parte-ipolitisch, nicht
konfessionell, nicht nach Rang und Stand sehend, versucht der Bund
in seinen Reihen die heisze Liebe zur alten Heimat und »die unwandel-
bare Treue zum deutschen Osten lebendig zu erhalten. Darauf schilderte
er sehr anischsauilichund packend die Rot im deutschen Osten und das

Unsinnige der Grenzziehung, die Folgen des unmöglichen Korridors.
Aber noch sei der Pole nicht am Ende seiner Gebietsgelüstez dauernd

gilt sein Drängen nach ursdeutschem Boden, ja sogar bis zur Elbe geht
sein Landhunger. Mit einem Hoch auf das Vaterland schlofz der

Festredner seine einsdrurksvollen Ausführungen. Hierauf wurden vom

Vorsitzenden folgende Mitglied-er, die der Ortsgrusppe seit der Grün-

dung angehören, durch liberreichiung einer Erinnerungsnadel geehrt:
Rektor Schaber, Kassierer Paul Stöhr, Schriftführer Wilhelm Finger-,
Kaufmann Eduard Steck und Ehefrau Elise, Oberlandjäger Wehel-
H«ohennau, Piolizesiwachtmeiister Scheel, Stadtsekretär Ortel, Frau
Anna May, Adolf Kaiser, Emil Kehn, Zeichenlehrerin Anna Redlich
und Kaufmann Wiedemeyer. Vom Oberbürgermeister war folgen-des
Giliickwsunschtelegramm eingelaufen: ,,Herzliche landsmännische Glück-—-
wüische und Grüsze sendet aius Bad Reichen-hall Lindner.« An-

sprachen und gesanglsiche Darbietungen des Wolffsschen Männergesang-
vereins wurden mit grofzem Beifall aufgenommen. Für Unterhaltung
war »durchmusikalische Darbietung-en der Reichswehrkapelle und durch
die üblichen Veranstaltungen, wie Tombola, Preisschiefzen und -—ke-geln,
gesorgt. Abends vereint-e ein Ball, der ebenfalls regen Zuispruch
fand, die Mitglieder, deren Angehörige und Gäste in froher
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Harmonie. Mit dem glänzenden Verlauf des Festes kann dsie Orts-

grsuppe in hohem Masze zufrieden sein.

»

Landesverband Ostmark-
Ortsgruppe Reudamm. Um ein sichtbares Zeichen der Zusammen-

gehörigkeit und der Treue zum Deutschen Ostbund zu erhalten, hatte
die Ortsgruppe unter der tatkräftigen Leitung ihres Vorsitzenden,
Herrn Z a h n k e, beschlossen, ein Banner -zu beschaffen; dieses Banner,
das von Frau Behrendt in mühevoller wochenlanger Arbeit gestickt
war-, erhielt am Sonntag. dem 10. August 1930, durch eine wohl-
gelungene, gut defuchte Feier im Sportrestaurant seine Weihe. Unter
den Klängen des Präsentierinarsches brachten die Ehrensusngfrauen
die verhüllte Fahne zur Tribüne. Ein von dem Schüler B ernhardt
vorgetragener Wsillkommensspruch leitete die Feier ein; dann gab der

Vorsitzende, Herr Zahnke, in seiner eindrucksvollen Rede dein

heifzen Wunsche und der zuversichtlichen Hoffnung Ausdruck, die ver-

lorene Heimat wieder zu erhalten. Hieran knüpfte sich der von

Fräulein Zielinski gesprochene Prolog, in dein die Liebe zuni
Vaterlande und die Hoffnung auf den Wiedergewsinii der verlorenen

Heim-at zum Ausdruck kommt. Rath einem gemeinsamem Lied hielt
Herr Oberpfarrer Feldhahn die ergreifen-de Wesiherede. Sie ivar

getragen von dem Gedanken der Einigkeit des deutschen Volkes, der

Hoffnung auf eine glückliche Befreiung unsd des festen Glaubens an

Gott, der dem deutschen Volk eine Prüfungszeit auferlegt habe, damit
es sich wieder auf sich selbst besinnen solle. Während der Rede wurde
das Banner enthüllt, es zeigt die Enbleme des Ostbundes, die auf-
gehende Sonne unsd das schwarze Kreuz auf weifzem Grunde. Die Rück-

seite ziert das Reudammer Stadtwappen. Dsas enthüllte Banner
wurde dem Vorsiizenden der Ortsgruppe übergeben. Die Damen des

Vereins überreichten F—ahnenbänder,Herr Zustizinspektor Fitzner
aus Küstrin im Ramen des Landesverbandes Ostmark überreichte mit

mark-i·genWorten einen Fahnennagel, eben-so die Ortsgruppe Küstrin,
der Kriegervereisn Rseudamm und der deutsche Kolonialvereim Der

gemeinsame Gesang der dritten Strvphe des Liedes: »Ein feste Burg
ist unser Gott« schlvsz die erhebende, ernste und eindrucksvolle Feierliich-
keit. Am Rarhmittage vergnügten sich die Mitglieder und die Gäste
an allerlei Belustigungen für jung und alt, Preisschiiefzen und Vogel-
stechen,und schliesslich beendete ein fröhtlicher Tanz die Festlichkeit,
die allen Teilnehmern noch lange Zeit in bester Erinnerung bleiben
wird. — In der Septeniberversammlung überreichte der Vorsitzende
Frau Kaufmann Bernhardt in Reudamm, die unser neues

Banner ganz allein angefertigt hat, ein Anerkennungs- und Dank-

schreiben der Bundesleitung zugleich mit dem vom Deutschen Ostbund
herausgegebenen Prachtwerk ,,Ostmark« mit Widmung

Landesverband Riederschlesiem
Die Ortsgruppe Sprottau beging bei schönstem Sonnenschein am

Z. August im schattigen mit Fahnen und den Emblemen des Ostbuiiides
geschmückten Garten des Vereinslokals Engel ihr diesjäshriges
Sommerfest Die Veranstaltung war im einfachsten Rahmen gehalten.
Der Garten war voll besetzt. Das Programm: Gartenkonzert,-Preis-
schiefzen, Preiskeg·eln, Verlossung iind Kinderbelustigungen, wurde von

dem immer rührigen Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn Obersteuer-
sekretär Brieger, durch eine kurze Begrüfzung eröffnet. Da die

sparsam verwaltete Vereinskasse einen guten Stand aufwies, war es

möglich, die Mitglieder zum Teil auf Vereinskosten zu bewirten. Hier--
zu hatt-e der bewährte Kuilturpfleger Landsmann Trennert ein

sehr ansprechendes Liedchen gedichtet Eine besondere Weihe erhielt
der Tag noch durch die tiberreichung der Bundestreunaidel an eine

Anzahl von Mitgliedern der Ortsgruppe 18 Mitglieder gehören der

hiesigen Ortsgruppe seit ihrem Bestehen an. Von die-sen konnten zehn-,
und zwar den Landsleuten Oberpofiisekretär An-dersoshn, O-berpost-
sekretär Baumunk, Frau Engel, Inhaberin des Vereinslokals, Schuh-
machermeister Gehrkse, Bezirksschornsteinfegermesister Giersberg,
Weicheniwärter Schauer, Oberpostschaffner Gseorg Schneider, Kauf-
mann Trennert, Lokomotivführer Wsinditsch und Brauereibesitzer Wolff,
durch feierliche liberreichung der Bundesehrennasdel ausgezeichnet
werden. Die übrigen acht Mitglied-er waren durch Krankheit, Urlaub
oder sonstige Abwesenheit verhindert, an der Veranstaltung teil-

zunehmen. Das zu diesem Zweck gleichfalls vom Kulturpfleger Trennert

verfafzte Festlied wurde im Anschlufz an die Verleihung der Ehren-
nadeln gesungen. Frseusdigen Herzens wurde von allen Anwesenden die

Treue zur alten Heimat und zu unserem Ostbund-e in den auskilingenden
Worten der letzten Strophe des Liedes aufs neue bekundet. Der

Abend wurde durch ein Tänzchen ausgefüllt. Richt vergessen soll aber

werden, auch an dieser Stelle herzlichen Dank zu sagen allen Mitgliedern
unsd denjenigen Gästen, die durch die Stiftung der schönenGewinne dazu
beigietragen haben, die Verlosung zu ermöglichen. Die Musik wurde

von der Ritterkapelle gestellt und hat, wie immer, durch gute Leistungen
und fleisziiges Spielen dazu bei-getragen, die Fseststismsmungzu heben.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Wittenberg. Am 13. September trafen sich in Batzers

grofzem Saal die Mitglieder undFreunsde ldes Oftbundes, um in fest-
licher Weise das 10. Stiftungsfest zu begehen. Fri. Hildegard
Srh en k e trug einen von Max Ben dlin-W«ittenberg verfaszten
Prolog ,,Osstland, mein Heimat-land«vor, der reichen Beifall erntete.

Darin hiefz es: »Wir hatten gewirkt mit freudigem Mut, l-Wieschsafften
die Hände, die hartenl J Euch fiel anheim unser Hab, unser Gut, l Das

Ganze ein blühender Gartenl — Die W-illkür«biefsiehlt,wo einst Ord-

nun-g war, l Das Recht ist schon lang-e gestorben. l Was aufgebaut-
in viel hundert Jahr, X Zehn Jahr haben vieles verdorben. — Ich aber
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seh’ dich,.wi-e einst alles war, , Mein Heimat-land bist du geblieben. J
Du stehst vor mir so schön und so klar, J Dir gilt all mein Denken und
Lisebenl« Der Vorsitzende, Herr Kaufmann Buchmann, begrüßte
die Erschienenen, besonders die Vertreter der Ortsgruppe Bad
Schmiedeberg, des Vereins heim-attr-euer Ost- und Westpreußen, des
Vereins der Oberschlesier. Jeder Deutsche, so führte er in seiner
Festrede dann aus, gehöre in den Ostbund, dessen Entstehung, Aufgaben
und Tätigkeit er parkenid schilderte. Unausgesetzt habe der Ostbund
das Gewissen des deutschen Volkes wie der Welt aufgerüttelt, um

eine Wiedergutmachung des uns zugsefügtenUnrechts anzubahnen. Der
Ostbund sorgt für Aufklärung in allen Ostfragen und stärkt den Willen
unseres Volk-es zur Rettung des Ostens und des Vatserlansdes Er
betreut die Million aus der Heimat Verdrängter durch unermüdliche
soziale Fürsorge, er glisedert die Entwurzelten dem deutschen Wirt-

schafts- und Kulturleben wieder eisn und kämpft für eine gerechte Ent-

schadigiung derer, die nicht nur die Heimat, sondern auch Hab und Gut
verloren haben. Ostnot ist Reichsnotl Dagegen bedeutet der Aufstieg
des Ostensfiir jede deutsche Familie Verbesserung zukünftiger Lebens-
moglichikeiten Darum müsse jeder Deutsche dem Ostbunsd helfen. Dem
Redner dankte lebhafter Beifall für sei-ne von starker Heimatliebe ge-

tragen-en Wort-e. Herr Buchmann nah-m dann die Ehrung von

16 Mitglie d ern für zehnjälhriigseTreue vor, indem diesen die von

der Zentrale Berlin verliehene Raidel angeheftet wurde. Die Ramen
der Mitglieder sind; B«uchsholz,Blaschske, Herzberg, Krüger, Keim,
Kaulbach, Lin-demann, Monden, Reich, Reichau,Stein,Schenke, Schiller,
SchubertzWagner und Wolf. Dem Vorstandsmitglied Buchholz
ivuvdsedie Ehrenurkunide verlieh-en. Ein gemeinschsaftlich gesungenes
Lied»Ich laß von meiner Heimat nicht« folgte. Die Ausführung der

vieraktiigenOperette ,,Barhstelzchenu von Eduard von der Berke durch
Mitglieder der Svmnier-Operette Wittenberg und ein Fest-ball, der

alt»und jung bis zum früh-en Morgen zussammenhielt, beschlossen das

schoneFest, das sehr geeignet war, fiir die Ostsache zu werben, zumal
die Lokalpresse eingehend und liebevoll darüber berichtete.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppe Münster i.W. veranstaltete am Sonntag, den

20.J-uii, in Gemeinschaft mit den Vereinen der Ost- und WestpreUlJM
und Heimattreiier Ostmärker eine Kundgebung aus Anlaß der zehnten
Wiederkehr des Tages der Abstimmung in Ost- und Westpreußen. In
dem mit Fahnen und ostdeutschen Städtewappen festlich geschmückten
Saal und Garten des Gertrudenhofes hatten sich die ostmärkischen
Landsleute mit ihren Familien und viele Gäste aus der einheimischen
Bevölkerung eingefunden. Fräulein Heß trug recht wirkungsvoll den

für diesen Tag verfaßten Prolog vor. Rach dem gemeinsam ge-

sungenen Preußenlied begrüßte Herr Dr. Scheele., der Vorsitzende
der Heiniattreuen Ostmärker, die Landsleute und Gäste aufs herzlichste.
Sodann hielt der stellvertretende Vorsitzende der Ostbundortsgruppe,
Herr Garske, die Festrede. Rach einem kurzen Rückblick auf die

Abstimmung selbst führte der Redner u.a. aus: Der Ostpreuße muß
wissen, daß jeder im Reiche mit dem Herzen zu ihm steht. Die Ost-
hilfe, die jetzt Gesetz werden soll, muß als der schuldige Dank an die

Ostmark für ihr damaliges treudeutsrhes Bekenntnis aufgefaßt werden.
Wenn auch der Westen den Angelegenheiten des Ostens neuerdings
eine steigen-de Aufmerksamkeit zuwendet, so bleibt doch die Tatsache
bestehen, daß noch nicht alle Kreise von dieser Mobilisierung der

Geister zum Schutze des deutschen Ostens erfaßt sind; denn immer noch
gibt es manche, für die die deutsche Welt schon in Berlin am

Schlesischen Bahnhof auf-hört. Sie kennen gar nicht den Osten, und

zum Teil wollen sie ihn gar nicht kennen. Wollen wir die Mission des

Ostens bei unsern Volksgenossen im Westen wirksam erfüllen, dann ist
ein wirkungsvoller Jusammenschluß aller ostmärkischenLandsleute eine

zwingende Notwendigkeit Der Westen aber möge uns in dem

geistigen Kampf um die Zurückgeivinnung der uns entrissenen Ost-
gebiete so beiste·hen,wie ihm in seiner Rotzeit vom ganzen deutschen
Volke, also auch vom Osten, geholfen wurde. Sodann gedachte der

Festredner noch unseres allverehrten Reichspräsidenten von Hindenburg,
der einst der Retter und Schützer der Ostmark in schwersten Rottagen
war. Die Erinnerung an die Abstimmung vom 11.Juli 1920 stärkte
unsern Glauben an unser unverjährbares Recht. Rath dem begeistert
aufgenommenen Hoch auf die deutsche Ostmark und unser großes
deutsches Vaterland wurde das Deutschlandlied gesungen. ön dem

recht flott dargestellten ,,OstmärkischenErntefest« mit anschließendem
,,Schnitterreigen«kamen ostpreußisrherHumor und ostmärkische Grad-

heit trefflich zur Geltung. Urwiichsigkeit und echte Volksverbunden-

heit ließen die Struktur ostmärkiischenWesens deutlich in Erscheinung
treten. Herr Feiera bend, der Borsitzende des Vereins der Ost-
und Westpreußen, dankte denMitwirkenden sowie allen, die zum guten
Gelingen des Festes beigetragen haben. Er brachte noch den Wunsch
zum Ausdruck, daß auch die hiesige Lokalpresse den Velangen des

Ostens eine stärkere Aufmerksamkeit widmen möge, als es bis-her
geschehen sei. Ein Festball beschloß die sehr eindrucksvoll oerlaufene
Kundgebung der drei ostmärkischenVereine.

Oftmärkifche Heimatnachrichtem
Persönliches.

Landesdirektor Dr. swart.

In« der in Berlin aibgehaltenen Sitzung des Brandenburgiischen
Provinziailaussrhusses am 2. Oktober wurde der vom Brandenburgischen
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Provinziallandtag am 12. März d. J. neu gewählte Landes-
diresktvr der Provinz Brandenburg, Dr. Swart,
durch den Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg und von Berlin,
Dr. M a i e r, in sein Amt eingeführt.

Der bisherige langjährigeLandesdirektor, Herr von Winter-

fe»lsd.-Menki«n, ist bekanntlich auf seinen dringen-den Wunsch mit
Rucksicht auf seinen Gesundheitszustand in den wohlverdienten Ruhe-
stand versetzt worden. Herr von Winterfeld hat sich in den vielen
Jahven, in dienen er an der Spitze der Selbstverwaltung der Provinz
Brandenburg stand, um diese große Verdienste erworben. Ganz be-

sonders«gedenktauch Ostbrandenburg seines energischen und

erfolgreichenEintretens für die Berücksichtigung dieses Teiles der
Provinz bei der Verteing der von Reich und Staat zur Verfügung
gestellten Mittel für diie Ostgrenzlandhsilfe. Bei dem Vor-

gehen der Lasndseshauptlseuteder sechs Ostprovinzen zur Erreichusng
einer planmaßiisgenOsthilfe und bei der Herausgabe der bekannten
Dienkschrsiiftder sechs Ostprooinzen, die viel zur Erreichung der jetzt
geplante-nOsthilfe beigetragen hat, ist Herr von Wisnterfeld führen-d
beteiligt gewesen. tiber die Beziehungen, die sich daraus zwischen
Herrn von Winterfeld in seiner Eigenschaft als Landesdirektor
und der Arbeit des Deutschen Ostbundes ergaben, hinaus hat uns

Herr von Wsinterfeld von Anfang an besonders dadurch nahe-gestanden,
daß er als Präsident des Deutsch-en Roten Kreuzes dieArbeit des
Deutsch-en Ostbusnsdesauf dem Gebiete d e r F l ü ch t l i n g s f ii r s o r g e

von Anfang an tatkräftiig und mit größte-mWohlwollen unterstützt hat.
Er selbst hat anläßlich des zehnjährigen Bestehens des Deutschen Ost-
bunsdles diseser gemeinsamen Arbeit in wärmster Weise gedacht. Als
Landesdirektor hat er in Herrn Dr. Swart einen Nachfolger er-

halten, dier zu den besten Hoffnungen berechtigt. Als Landrat in

Lansdsberg a.d. W. hat Herr Dr. Swart sich in schwerster Zeit als
tatkräftiger und sicherer Steuermann bewiesen. Er hat es verstanden,
die Wirtschaft des Kreises zu fördern und Mittel in größerem Um-

fange zu erlangen zu wertvollen Flußregulierungs- und Land-es-
nieliorationsarbeiten sowie zu anderen Unternehmungen, durch die die
Interessen der Kreisesinwohner stark gefördert worden sind. Er hat
sich infolgedessen das Vertrauen aller Kreise der Bevölkerung er-

rungen. Daß er viele Jahre lang als Landrat eines notleidenden os-
deutsche-n Grenzkreises die Sorgen und Röte unserer Grenzgebiete
kennen und bekämpfen gelernt hat, berechtigt zu der Hoffnung, daß
auch er sich jederzeit tatkräftig dafür einsetzen wird, daß auch Ost-
bransdenburg bei der Osthilfe berücksichtigt nnd künftig noch besser
wie bisher bedacht werden wird. Zugleich aiber haben die Lan-des-
hauptleute der übrigen Ostprovinzen in ihm einen tatkräftigen Mit-

streiter bei der Wahrung der Belange der Ostprovinzen zu erwarten.

Generalvberst a.D. Alexander von Klnck
beging am 13. Oktober sein 65. Militärjubiläum. Exzellenz
Klink, der in der Friedenszeit Kommendierensder General in Posen
war, hat sich im Weltkrieg als Führer der 1. Armee in Frankfurt
uxnvergeßlsicheLorbeeren erworben.

General a.D. Paul von Abel »s·.
In Stettin starb kürzlich im 89. Lebensjahr General der Artillerie

a.D. Paul von Abel, der von 1897 bis 1900 Kommandeur der
4. Division in Bromberg war und der nach seinem libertritt in
den Ruhe-stand auch als Militärschriftsteller hervorgetreten ist.

Oberstaatsanwalt Parchwitz f.
Rach längerem Leiden ist am 14. Oktober Oberstaatsanwalt Pärch-

witz in Schneidemiihl im Alter von 63 Jahren gestorben. Er war als

Staatsanwaltschaftsrat von 1900 bis 1904 in Tilsit, dann bis 1908 in

Danzig, darauf bis 1911 als Erster Staatsanwalt am Oberlandes-

gericht in Marienwerder, seitdem. also seit 19 Jahren, als Oberstaats-
anwalt in Schneidemühl tätig. Parrhwitz war ein Mann von vorbild-

licher Pflichttreue und gütigem Herzen.
Geh. Studiendirektor Ernst Biedt 75 Jahr.

Am 12. Oktober feierte der frühere Direktor des Gymnasiums
Hohensaslza, Herr Geheimrat E. Viedt, jetzt Stralsund, in voller

Rüstigkeit seinen 75. Geburtstag. V. hat vorher an verschiedenen
höher-en Schulen der Provinz Posen und nach seinem Fortgang aus

Hiohensalza noch eine Zeitlang im deutschen Gymnasisum in Bromberg
unterrichtet.

«

Als Rachfolger des Regierungsbaurats Dr. Berger-schaeser in

Frankfurt a.d.O. ist Regierungsbaurat Dr. Grommelt in Goldap
zum Leiter des Pr. Hochbauamts für die Kreise Ost- und Weststernberg
in Frankfurt a.d.O. ernannt word-en.

Il-

Studienrat Dr. Schubert von der Aufbauschule Schneidemühl ist
an Stelle des durch Selbstmord aus dem Leben geschiedenen Studien-
direktors R ack zum Leiter der Aufbauschule in Schwerin a.d.W. er-

nannt worden.

Regierungs-— und Kulturrat Dr.Kurig in Schneidernühl wurde zum
Lan d esk ultu r d i r ekto r am Landeskulturamt Königsberg i. Pr.
ernannt.

Geboten: Eine Tochter: Herrn Pfarrer Martin Sihenk und
Frau Dorothea, geb. Haenisch, in Friedenshorst (Prov. Posen). —« Ein

Sohn: Herrn Dipl.-Jng. Willi Vvigt in Frankfurt a.d.O.
Verlobt: Hedwig Stibbe in Wozniki mit Georg Röhricht

in Kupferberg (De-utschsland); Frl. Gertruid Kagerah iin Frank-
furt a. d. O. mit Polizeioberwarhtmeister Gsiinther von Lang in

Altona; Frl. Annemarsie Klegin in Schleppe mit Herrn Alfred
K a l l o n in Schneisdemiihl
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Vermählt: Cliira S rh iv a i- s, Tochter der Witwe Seh-10., fr. Polen,
mit Herrn Crirh Srholz aiii 4. 10.; Hans Kriig er, einziger Sohn
des früheren Vorsitzenden der Lurkenivailider Ortsgruppe in Stangen——
hagen b. Cre·bbin, mit Hei-Ia Brandenburg in Staiigenhagen
am 7. 10.; Gotthold F l i ein er insit Frl. Hertha Seh e el iii

Schiiseisdemiihl;Willu Kriiger, Lünow b. Wesseram, init Fol. Käte
Ro d en iva l d in Bsurg Stargard Merklbg., fr. Freihof b. Cremesleii,
am 5. 9.

Silberne Hochzeit: Stellmarher Otto Srhikowski, Berlin
SO 36, Adalbertlt1·. 96, fr. Bromsberg, mit lesiner Chefrau am 22.»10.

Goldene Hochzeit: Der Kirchenijlteste August S chon e rt mit seiner
Chefrsau Augusste, geb. Rausch, in Wselthasulansdb.»Gratz;das Hermann
von Bronewskische Ehepaar in Schnseisdemühlam 12. «10.;der

frühere Kaufmann und Grundbesitzer Isidor Schaut in Berlin 0 Zä,

Boxhagener Str. 5, mit seiner Chefrau Helene, geb. Gotha, fr.
Ar enau (79 bzw. 69 Jahre alt), am 26. 10.; General der Kavailleriea.(3. Graf von Schlieffeii in Reubabelsberg bei Berlin mit

feiner Gattin Marie, geb. Gräfin von Vallewitz am 12. 10. Graf
von Srhlieffen ivar während des Weltkrieges Stellvertretender Kom-

mandierender General des 20. Armee-Korps in Allenjteiir
Veiahrte 0ltinärker: Professor Dr. C. Rirkel in Frankfurt

(0der) (fr. Lehrer am Realgymnasium) am 7. 10. 70.J.; Frau
W-eidner, Witwe des'Canzlehrers W. in Polen, Wiesenltr.20,
am 15.10. 70 J.; Herr Matthias BJ agn er, fruher Rehden (Welt-
preufzen), jetzt Berlin W30, Goltzltr.22, ani 18.10. 82 J.; Polt-
assiltent i.V. August Vogt in Giihrau, Ves. Breslau (fr. Polen)
ani 21.10. 70 J.; Frau Lgdia Bart-, geb. Rakette, in Hanau, Ehe-
frau des verstorbenen Rechnungsrats Alfresd Bartz, früher in Brom-
berg-Barte-lssee, 80 J.; Frau Eva Vollbrekht, geb.»Kluriip,in
Cllen-Steele III, Borhumer Str. 263, am 24.10. 83 J, frusherwohn-
haft in Kreisltadt Strelno (Prov. Possen); Rottenfuhrer HR
Christian Höhne in Stettin, Friedrichstert-Strasze 118, fruher
Obornik, am 23. 12. 70 J.

» .

Gestochen: Adminiltrator Wilhelm Brandt in Ratale bei
Lobsenz am 5.10.; Schneidermeistier Gustav Lange in Schneideniuhl
»am 7.10., 65 J.; der frühere Landwirt August Heimairn in

Schneidemiihl am 7.10., 73 J.; Katalterterhniker Julius Priske
in Dt. Krone am Z.10., 69 J.; Frau Luile Schulze, geb. Ritzisrhke,
in Frankfurt a.d.0., am 7.10., 80 J.; Buhnenmeister a.D. Herinann
Grube in Frankfurt a.-d.0.. am 7.10., 77 J.; Kaufmann und

Capezierermeilter Hugo Vrjirkmann in Frankfurt a.d. O. am

13.10.; Wwe. Lusile Hahn, geb. Strunsk, in Frankfurt a.d.0. am

11. 10., 76 J.; Wwe. Clise Wsinkler, geb. Regling, in Frankfurt
a«.-d.0., am 12. 10.; Postinlpektor Julius Bredtlrhneider,
Landsberg a.d.Warthe, früher Sulm-iersrhütz,Rogalen und Poseii,
am 4.10., 64 J.; Gutsbesitzer Gottlob M e nze »in Orhla, Kr. Kosrhmin,
am 9.10. im Pollener Diaskonilsenhawlse, 70 J.; Kaufmann cstobert
R a dk e in Possen am 11.10. infolge Gehirnssrhlages, 56 J. (Mitglied

Wollte-I sie nicht
100000 list-und mela-

gewinnen? Dann ist es jetzt wirklich Zeit, daß
Sie bei mir-

cin Los cle- PkeuG staatslottckie

bestellen! Sie war noch nie so günstig wie jetzt!

Ziehanä24. und 25. 0kt0bek.

——

Vi Ve VI
pro Klasse 10,——· 20,—— 40,——

sk. its-. Ali-es dürstdlio, WEIBER-Ohms
Berlin W30, Geisbergstr.8-9, im Postamt, Schulter 9·

Los

RM.

Los-preise V«

5,—

530

Postscheckkonto: Berlin 35 222.

—

(Friiher Ostrowo.)

Jn Kirchhain N.-L.,sind
mehrere

Scsclliills-U.Pleål-

likllllllsllsclili
I-

äußerst billig und unter

günstigen Zahlungsbe-
dingungen verkäuslich.

Offerten unter 353 an

das Ostland erbeten.

in Kreisstadt m. Saal,
Kinn, Fremdenz. usw.,
hoher Umsatz, allers-
halber zu verkaufen.
Preis 50000 M» Anz.
20000 M. Restaurants,
Geschäftsgrundst. aller
Art, Gastw., Landw.,
Hausgrdst. verm. reell
und weist nach

«. Schöwe,
KietzxKallies i. Pont-

ckvlitleslilltllloll
an wichtigem Verkehrs-
punkt Groß-Berlins,
wegen Krankheit beider
Ehegatten sofort zu
verkaufen. Zum Lokal
gehört eine komplette
4-3immer-Wohnungm.
Bad. Erforderlich sind
5000 M. bar. Vermittl.
höfl. verbeten. Zuschr.
unter 387 an das Ost-
land erbeten.

des Vereins deutscher Sänger und des Poseiier Hasiisdioei·kervereins);
der frühere Doiiiiinenpärhter Martin Anders iii Krotosrhiii am

10.10., 63 J.; Frau Vaterie Pohl, geb. Karge, in Polen am 9.10.,
69 J.; Frau Clisabeth Cabbeh geb. Risto, in Luidwiniec bei
Pakosch ani 9.10., 41 J.; FrL Mathilde Vekker in Polen am

9.10., 80 J.; Frau Anna Bothe, geb. Hackel, in Polen am 10.10..
67 J.; Frau Oberaintmann Clilabeth Walter, geb. Capella, in

Altdamm, früher Domäne Grieffeii bei Kulmsee, am 15.9., 74 J.; An-

gestellter Ernst Crkert in Berlin-Lichtensberg, Gotlindeltr.1, früher
Fislehne, am 15.9., 50 J.

z

34er Jubiläum.
In Stettin wurde Sonntag, den 12. Oktober, das 210iährige

Bestehen des Füselier——Regi-mentsKönig-in Viktoria von Schweden
(Pommersrl)es) Rr.3-l, früher in Bromberg, durch ein Treffen
ehemaliger Regsimentsaingehörisger gefeiert. Generalfeldmarskhall
von Markenlen wohnte mit zahlreichen früheren Offizieren und

cRegimentsasngehörigen dem Feldgottesdsisenlt und den anderen

Jiibsiläumsveranltaltungen bei.

Der Verein der Vromberger Gymnasiaften
feiert am 18. iind t9. Oktober d.J. sein diesjöhriges Stiftungssest.
Es lind vorgesehen: für Sonnabend, den 18· Oktober, 20 Uhr, Kommers
(nur Herren), Sonntag, den t9. Oktober, mittags 12 Uhr, Friihsrhoppen
mit Damen; abends 20 Uhr Gesellschaftsabenid, Essen iiarh der Karte.

Anfragen lind zu richten an Herrn Dr. med. Wilhelm Brunrk, Berlin-

Charlottenburg L, Savigngplatz 10.

Der Verein ehemaliger Bromberger Gumiiasiasteii teilt in seinem
letzten, vom Schriftwart Herrn Dr. Wilhelm Vrunrk verfalzteii
Jahresbericht init, dafz künftig sämtliche Veranstaltungen des Vereins
a ii rh im »O st l a n d« bekanntgegeben wer-den.

»Z-

Der Roggen-Durchschnittspreis
betrug in Polen im September 1930 für den Doppelzentner 18,4O Jlotg.

Diese Nummer umfasst einschlielzlich der Beilage
,,0stland-Kultur« 16 Seiten.

Fiir die nicht von der Bundesleitung veranlahten Anzeigeu irn

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Zu wirtschaftlich schwerer Zeit muss die Hausfrau beim Einkan
für »die Küche doppelt darauf achten, daß sie nur gute Ware erhält.
Daß sie dabei in erster Linie auch die altsbeiivährtenMaggi-—Grzeugnisle
(VZijrze, Suppen und Fleiilrhbrühwürfeh bevorzugt, iist nicht zu ver-

wundern, denn Waggi’s Erzeugnisse haben lich allzeit als treue Helfer
erwiesen. Wer sie verwendet, spart Geld, Zeit und Arbeit.

.«.Vielseiligverwendbar
«

ist MASSISWürze
für suppen,sol?en.
Gemüse, salate.

In unserem Haus Ostland-Vetschau am

Spreervald, unweit Cottbug, begann ain

15. Oktober d.Is.
ein 2 monatlicher

liiiiuuinuliiittlicliei

lenyiingtiiisleitlek
iiiiil liiiiienitiicliter.

Der Unterricht wird von einer staatl.
geprüften Haushaltungslchrerin erteilt.
Es werden noch einige Schülerinnen auf-
genommen.
Der Pension-preis einschl. Lehrgeldesbe-
trägt 65,— M. monatlich Ausführliche
Prospekte werden auf Wunsch zugesandt.

Anfragen sind zu richten an den

Deutschen 0stbum1 e. V.

Beklin-chaklottettbukg 2,
Eckcenhekgstkalze 43.

likllllllslllcll
Provinz-Stadt 9000

Einwohner, 2 Std.
von Berlin sofort
zu verkauft-h

Einf.-Wohnhaus m.

Lager- bzw. Werk-

statt-Gebäude,mass.,
prima Zustand, etw.

Land, Garage, groß.
Keller-, Lager- und

Hofraum (zur Zeit
Lederlager). Preis
24000 M., Baron-

zahlung 15 Mille.
Passend f. jed. Ge-

werbebetrieb, auch
Handlung oder Fa-
brikation. Bei über-
nahme beziehbar.
Offerten unter 390
an das Ostland erb.
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Nach längerem Leiden starb heute
sriih bis-CzUhr unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter und Tante

Frau Karoline Kall
geb. Bock,

im Alter von 80 Jahren.

Im Namen der Hinterbliebenen

Familie Manthey.

Berlin-Mariendorf,den 10. Oktob.1930.

Ostwärkerl Provisionsfreit

Ausnahme-Angeh0te!
Anz. M.

Psensiionsgrundstiirk in badischem
Ksurort. . . · . . Vereinbarung

Wohn- u. Geschäftshaus i. einem
Kurort i. Schwarzatah Nähe
Sehwarxburg (Chiir.) . . . 14000

Geisrhiirstsgrundstiickm. Bau- u.
«

obeslschreisnerei in belebter
Stadt i. Risederbagerm Preis: 23 000

Landwirtsch. m. Ko-lonia«lwaren-

hansdlg i. d. Gegend o. Torgau
Preis: 22500

Sägewerksgrundstiirk m. Wohn-
haus i. Srhsles. . . . 35 000

Molkerei m. Geschäfts- u.

Wohnhaus si. mittl. Stadt i.
d. Pfalz 20-—25 000

Landwirtschaft (-13 cMorgen) m.

Wahn-— u. Wirtschsaftsgebäus
den i. d. Gegen-d Frankfurt
a. d. 0.-Repoen . . etwa 10000

Pensions- u. Kurhaus m. herr-
liirhen Park- u. Gartenau-

lagen i. berühmtem cZ’)-a-deort
Oberbagerns . . .

.«
. .

Oandwirtsrhasth Maschinensasbrik
m. Autoreparaturwerkstatt u.

Brunnsenibau i.- bek. Kreis-
staldt Pom. . . . . .etwa

Fu oerpachtiensde Schslächterei i.
Kreisstadt der Grenzmark . .

Pacht monatlirh
evtl. zu verkaufen m. Grdst.

Preis: 80000

Landsitz i. schineiyerisrh Boden-
seegebiet (Kanton Thurgau)

H
.

20 000

400

..k1. 35 000

Laiiidhaus m. Pension u. Hüh-
nerjusrht i. Kurort b. Karls-

ruhe .........5000

Pensionshaus i. schwarjwald-
Kurort b. Karlsruhe . . . 10000

Holzwarensabrik m. Wohnhaus
u. Gastroirtsrhast i. Mittel-

franken . . . . . . . . 45000

Herren-s u. Damenhutgesrhäst m.

Werkstatt u. Fabrikation i.

Königs-b-erg,l0stpr. . . Preis: 21000

Wohn- u. Geschäfts-Srkhiaus i.
bedeuten-der öndustriestadt i.

Schwarzwald n. Freiburg i.Br. 15000

350 Morgen gr. Banerngnt i· d.
Reumark . . . . . .30000

sowie viele hundert weitere CHORUS-
Ikbäft9, auch mit Grundstück. Landwirt-

schajtem Gasthöse, Gesiiigelsarmen usw.
tn allen Gegenden Deutschlands

Verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit ausführlicher

Beschreibung
Ko CII sc co., Berlin W 10

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

Wer kennt
die Anschrift des Kauf-
manns M. Glasfeld,
früher Bukowitz, Kreis

Schwetz, Westpreußen?
Angebote erbittet

Rudolf Fröde, Gossow,
Krs. Königsberg Nm.

Wir suchen

stellt-us fiir
1 Buchhandl.-Gehilf.,

23 J., ledig, nimmt
Arbeit jeglicher Art-

1 Mitfahr., auch Hang-
diener oder Partien
29 J·, verh., nimmt
Arbeit jeglicher Art

«in Berlin.
1 kaufm. Angestellten,

31 J., ledig, nimmt
Arbeit jeglicher Art,
Gegend gleich.

1 Maschinenschlosser,
34 J., verh., nimmt
Arbeit jeglicher Art,
Gegend gleich.

1 Ehauffeur, 30 J.,
verh., Gegend gleich

1 Ehauffeur, 25 J»
ledig, Gegend gleich.

1 Bäckerm.,47J.,verh.,
als Portier, Kassier.
u. dergl., Gegd. gleich.

1 Steuerberater,25 J.,
für Büro.

1 Bauschlosser, 22 J·,
ledig, nimmt Arbeit

jegl.Art, Gegd. gleich.
1 Jurist (ehem. Refe-

rendar), 52 J., ledig,
nimmt jedwede pass.
Stellung. Gegd. l.

1 kaufm.Angeft-,22 «5.,

ledig, Bürostellung,
gleich w. Art, evtl.

deutsch-poln. Dolm.
1 Architekt,Baufiihrer,

26 J., ledig, Gegd. gl.
1 Kraftwagenfiihrer,

30 J., ledig, Gegd. gl.
1 Stellmacher, 27 J.,

ledig, nimmt Arbeit

jegl. Art in Berlin,
Bordrt od. SüddlschL

1 Schleifer, Chausseur,
28 J., ledig, mögl.
Berlin oder Umgeg.

1 Chauffeur, 19 J.,
ledig. Gegend gleich.

1 Bankbeamten, 31 J.,

Stellung gl. w. Art,
jedoch der Vorbild.
ent pr, mögl. Berlin.

1 Pfortner, Aufseher,
Lagerverwalt., 40 J.,
verh., früher selbst-
Gast- und Landwirt,
nimmt Arbeit jegl.
Art, Gegend gleich.

1 Buchhalterin, 38 J.,
bilanzsicher, nimmt

auch stundenw. Besch.
1 Buchhalterim 36 J·,

bilanzsicher.
1 kaufm. Lehrl» weibl.,
höh. Schulbild. mögl.
im Verlag oder bei

Nechtsanwalt.
1 Hausmädchem 33 J.,

ledig, mögl. Berlin,
doch nichtBedingung

Stellenoermittlung des

Deutsch.Ostbundes e.V.,

Osten-Charlottenburg 2,
Hardenbergstr. 43, VI.
Tel. c l Steinpl. 8031.

531

ledig (Abitur) nimmt

MOOOO

nennoweg blah tsi tgaweg hcsirF

l. Preis:

2. Preis:

Z. Preis:

4. Preis:

20.-22. Preis:
23.-32. Preis:

33.-50. Preis:

der mir
Jeder,

Sie zu nichts-.

Fi. llliiss.sllillliilli

tote 1.lll.
nnc Einnahme
stettin, Augustastr. 8

(fr—üherHohensalza).

nalereercliiikt
Farbenhdlg. (Drogerie
fehlt am Ort). Wohn-
haus (Hauptstr.), groß.
Laden, 4 groß. Zimmer,
Küche, Keller, Boden,
Elektr, Gas, Telefon,
Quergebd. 2 Zimmer,
Einfahrt. Pferdestall,
Seitengeb., Nemise, kl.
Garten kl. Stadt der

Grenzmark. Bei Kauf
alles frei. Preis 9500

M., Anz. 6000 M. ohne
Ware.

Angeboie unter 391 an

das Ostland erbeten.

Kaufmann, ZU Jahre,
ca. 5000 M. Ersparnis-
sucht Dame mit gleichem
Vermögen, evtl.

Embetrat
in einen Landgasthof
oder Stadtgeschäft· Off.
unter 381 an das Ost-

land erbeten.

illillhinstellen
(Briefbogen,Nechnung.,
Postkarten,Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24J6, b. Berlin

Für die richtige Lösung obigen sprichwortes habe ich folgende
Preise ausgesetzt :

lim. 2000,— in bar

lim. 1200,— in bar
1 Eli-immer
l schlaizimnier

5. Preis: 1 liiiche

6.-9. Preis: 4 Fahrräder iiir Damen oder llerren
10.-19. Preis: 10 sprechapparate

3 Note-Apparate
Fällhalter mit Goldteder

Taschenuhren
und eine g roh e Anz ahl Cis-erset-

Tkostpkcise tu k e i z e n C c k Ausführung

ist Gewinnerdie richtige Lösung
einsendet,

eines obengenannten Preises-
Die Hauptpreise sind bei Herrn Rechtsanwalt Müller,l3raunschweig
hinterlegt. Die Einsendung muB sofort erfolgen und verpflichtet

Ich bitte, die Lösung in genügend frankiertem
Brief einzusenden. Für besonders gewünschte Auskunft wird um

Rückporto gebeten. —- Ganz besonders mache ich darauf auf-

merksam, dali die Durchführung meines Preisausschreihens von

Herrn Rechtsanwalt Müller überwacht wird, der auch die Ver-

teilung der Hauptpreise vornimmt.
Schreiben Sie noch heute an:

Albekt Erd-vat- Bkaunschwetg Nr. 249.

nahme.

Hamburg
bietet ihnen durch uns

billige Eundtiicher (l(affeesäcke)
hervorragende Qualität, weilz mit rotem

Rand. neu vom Stück, ungenäht, fehlerfrei
zum Preise v. nur 36 Pt. per Stück.

Versand an Private, Behörden und lns

dustrie, von 20 stück an gegen Nach-
Ab 50 Stück porto- und Ver-

packungsfrei.

Garantie: Rücknahme.

hunretnisclieklinker-verrinnt

litt-ahnteso

Landwirt, Ostmärker,
34 Jahre alt, blond,
mittelgroß, wünscht

Damenbekanntschaft
zwecks

Betrat
evtl. Einheirat, Witwe

nicht ausgeschl. Ber-

mögen vorhanden. Off.
unter 376 an das Ost-
land erbeten.

Landwirtstochter,52J.,
6000 M., u. g. Wäsche-
aussteuer, wünscht pass-

Herren-
bekanntfchaft
Ausführl. Zuschriften
unter 388 an das Ost-
land erbeten.

Herrat
(08tmäkkekla t)

suche für meine

Schwester, 351ähr. jugl.
Grscheinung,tadell.Ber-
gangenheit, evgl., sehr
häuslich, wirtschaftlich,
edler,herzensguterCha-
rakter, da in klein« Orte

wohnend,aufdies.Wege
Herrenbekanntschaftzw.
Heirat. Vermög.6000M.
u. Aussteuer. Nur so-
lide, charak-terv. Herren
entspr. Alters, Lehrer,
bess. Beamte w. u. Zu-
schrift. geb. Anonym
zwckLDiskretionGhren-
suche Offerten unter
361 an das Ostland
erbeten-.



cserwertung von

Entschädigung-— und

ichuldbuelsskokelerung.

Beratung,
Vorschüsse,

Beleihung

Ankauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

Ostwärts-entbunden Samt-Js-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, Il

Telephon: B 1 Kurfiirst 2775.

In Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen-Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

liclllcllltilklscllllllcll
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schliissel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft,
bei 6000—10000 M. Anzahlung frei. Lang-
fristige niedrige Nesthypotheken, meist 1

Freijahr. Schuldverschreibungen und erst-
stellige hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Optiker Steph an
Berlin so, schlesische stralIe 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Pachmännische Bedienung

Reparaturen
sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant iiir Krankenkassen

Mitglied derortsgruppe Bernh-Ost

-

»- »- 532

Smokolavengrohyanvlung
NvolsWeines

(friiher Posen, Breslauer Straße 40)
Inh. Gertrud Mewes.

Engros: Schwäbische Str.17 u. 17a

Pallas: 03 80

Detail: Joachimsthaler Straße 21
Bismarck: 653

eovora .« Sarottj .· Trumps
Bestellungen werden frei Haus geliefert

W
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Da ich nicht am Platze wohne und Verwalter
wegen hohen Alters Leitung ausgibt, bin ich
gezwungen, mein in Frankfurt a.O. zentr. geleg.

Holl-,Il0llltll-llllliFllllkllltsclliilL
gute Nahrung u. für jüng. Kraft sehr geeignet,
bald zu verk. Grforderl. ca. 12 000 Anfr.
unter 394 an das Ostland erbeten.

’

Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalilti.
Bydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

s Tet. Bismarck 4663.

OOOOOMWOWWOOOMOWMW
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codododlododods

shaiieeaus Hamburg
täglich frisch gebrannt

Mexico-santos Pfd. M. 2.·30
Guatemalakspezial » »

2.60

Hotel-Misehung 2.80
Die beste sorte

Riesenbohnen-Misehung

« «

Lieferung gegen Nachnahrne von 2 Pfci.

an, zuzüglich 60 Pf. für Porto u. Ver-

packung, oder von 4 Plä. an tranke,
Verpaekung frei.

Adolf R. Äthers, Hamburg 5

Kirchenallee 43

ONMCOCCCCI
. Stadigut

150 Mg Rübenboden,
schönemassive Gebäude,
tot. und leb. Inventar
erstklassig, Preis 67 000

Mark, Anz. 25000 M.

Landwirtschaft, 50 Mg.
guter Boden, Gebäude
massiv, 2 Wohnhäuser,
Inventar reichlich und

gut. Preis 25000 M.,
Anz. 7000 bis 9000 M.,
ferner Geschäftsgrund-
stücke in Stadt und

Land, Landgasthäuser
in allen Größen (Nie-
derschlesien), Hvtels
und Bäckereigrundstücke
günstig zu, verkaufen.
Beschr.gegenNiickporto.

Ludwig Lakomy,
Glogau, Berndtstr. 5,

Fernruf 769.

übernehmeVerkaufvon
jegl· Grundbes.i. Polen-

Gutgeh ende

Fleischerei
in Stettin, mit Wohn-
gelegenheit, der Neuzeit
entsprechendeMaschinen
nebst Kühlanlage im

Hause, große Werk-

statt, Umstände halber
direkt vom Hauswirt
zu verkaufen. GrfordL
4000 Mark. Angeb. an

Paul Krupke,
Gr. Ehristinenberg-

Kreis Naugard·

1-2 silkokklllme
in modernemGeschäfts-
haus in Charlottenburg
sofort oder später zu
vermieten. Angebote
unter 383 an das Ost-
land erbeten.

»
J

Nentenguter
in Parmen, Kreis Templin, Uckermark,
an der- Strecke Templin-Fiirstenwerder,
zirka 57 bzw. 80 "Mrg. groß, guter
Mittelboden (sandiger Lehm), kompl.
friedensmäßige Gebäude, vollständiges

Meinen-ausparie-
jn Berlin und

ustznw nach anlzerhalgl—

-

·sp

per Bahn un-

».»1»y»l»l»usscl1«umsttnrAukomäber

·PHHXIZKD!!.I!.»E7-Tkwagen. Woh-
·= nnngstauscli,"

«

Lager-ung·
Berlin W 30, Nollentioriplatz 7, Sammeln. : Z 7, Pallas 6786.

PreußischeStaatslotteLe
in neuer Gestalt.

Fast 6fache Vermehrung der Mittelgewinne
bei bisheriger Lvszahl, daher jetzt größte Ge-

winnaussichten.
IXS Vit Ve Vt Los

5.— 10.— 20.— 40.— RM.

Eielschettz Staatl. Lotterie-Ginnahme,
Friedebekga.0ueis,fr.Kempen,Posen

Postscheckkonto: Breslau 68067.

leb. u. neues tot.Inventar, elektr. Licht u.

Kraft, volleGrnte, evangel. Kirche und

Schule sowie Vollbahnstation im Ort.

Anzahlung 10000 bzw. 14000 M., Nest-v
kaufgeldwird mit 570 einschl. 7270 Til-·
gung verrentet und ist·unkündbar. Keine

Grunderwerbssteuer, keine Notariats-
«

« kosten. Abg-zugebendurch
Deutsche - Ostmarken - siekllung,

l

Zu verkaufen!

Berlin-Dahlem, Königin-Luise-Str. 44.
—

s

-
. «

. J

Seiten günstigesAngebot!
Zwecks Beendigung der privaten Aufteilung

des Rittergutes Samitz (Bezirk Liegnitz) ver-

kaufe zu selten günstigenBedingungen:

Wirtschaft zu ca. 60«Morgen
Wirtschaft zu ca. 90 Morgen

mit leb., tot. Inventar undGrnte

seist-mer Samitz,
P. Neisicht, Bez. Liegnitz.

Landwirtschaften in den Kreisen Soldin, Pyritz,
Arnswalde, Landsberg je d e r G r ö ß e sowie
siedlungeu, 52 Mg.. 2 Pferde, 7 Ninder,

Licht u. Kraft, Preis 26000 M., Anz.11000M.
40 Mg., 2 Pferde. 5 Rinden Licht und Kraft,

Anzahlung 8000—10000 M.
20 Mg., 1 Pferd, 2 Rinder, Preis 15000-M.,

Anzahlung 5000 — 6000 M.
5 Gasthöfe, 10 Haus- und Geschäftsgrundstücke

von 3000 M. Anzahlung aufwärts Einhei-
ratungen)· Nückporto. Landsleute anmelden.

M. Bergemann, Berlinchen NXM.,
Oderstr. 12, Kreis Soldin.

Ostlr!
«

Unterstütztdie Heimat!

Deckt Euren Be-

darsanTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-

fett u. halbfett, an Land-
butter ,

im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelstein,
Krs Angerburg (Ostpr.).
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